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    Vielen Dank an die Firma und den Inneren Kreis!

    Wir sind Familie!
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    Siebenundzwanzig, achtundzwanzig, neunundzwanzig, ...


    Müde steigt Tom die letzten Stufen zu seiner Wohnung hoch. Die schweren Einkaufstaschen hebt er dabei ein wenig an, damit sie nicht auf den Boden aufschlagen. Seine Ellenbogen und Handgelenke schmerzen leicht von der Anstrengung, da er die Arme stark anspannen muss.


    „So ein Mist schon wieder“, flucht er leise vor sich hin. Extra hatte er eine Wohnung gesucht, die über einen Aufzug erreichbar ist. Aber was nützt ihm das, wenn das Ding ständig defekt ist?


    Nach einem anstrengenden Tag an der Uni musste er heute noch einkaufen. Da der letzte Besuch im Supermarkt schon einige Zeit her war, muss er jetzt ordentlich schleppen. Für das Wochenende durfte es etwas mehr sein!


    Es ist Anfang des Monats, da hat er noch Geld und lässt sich beim Einkauf leicht verführen. Ab jetzt muss er mehr darauf achten, wie viel Geld er ausgibt, damit der Monat nicht schon am 19. für ihn zu Ende ist.


    Aber heute ist ein guter Tag! Tom bekommt langsam das Gefühl, hier in der Stadt und an dieser Uni richtig zu sein. Nach den ersten Tagen und Wochen, in denen er verunsichert und alleine war, lernt er jetzt endlich ein paar Leute kennen.


    Und er verläuft sich auch nicht mehr ständig. Da kommt er sich immer total blöd bei vor, wenn er wie ein Touri mit dem Stadtplan auf dem Gehweg steht, diesen dreht und wendet und nach der richtigen Straße sucht, um zum Rathaus, der Bank oder sonst wohin zu kommen. Und während er sonst eher das Gefühl hat, in der Anonymität der Großstadt unterzugehen, so scheinen ihn in solchen peinlichen Situationen alle anzuglotzen. „Fremder“ liest er dann in den Gesichtern. Manche lächeln auch eher mitleidig. Allerdings muss er zugeben, dass, wenn er jemanden anspricht und fragt, er meist freundliche Hilfe bekommt. Also, es wird langsam was hier!


    Seine Nachbarn hat er zum großen Teil schon kennengelernt. Er wohnt in einem Haus mit sechs Wohnungen. Er selbst hat eine kleine Wohnung unter dem Dach gemietet. Ein „großes“ Zimmer und dann Küche, Bad und ein winziger Flur. Ihm gefällt sein kleines Reich. Natürlich hatte er auch nach einem Zimmer in einer WG gesucht. Er kann das Geld schließlich auch nicht von den Bäumen pflücken. Aber dann hat sich das mit dieser Wohnung einigermaßen günstig ergeben, da hat er schnell zugeschlagen bei dem Angebot.


    Direkt neben ihm wohnt eine Frau so Anfang oder Mitte vierzig. Sie ist ganz nett, hat ihm erzählt, dass sie seit einem Jahr geschieden sei ... Ups, da kommt sie gerade aus ihrer Tür und lächelt ihn an.


    „Hallo Tom, da ist der Aufzug wohl wieder kaputt, wenn du deine Einkäufe hochschleppst. Oder?“, spricht sie Tom an.


    „Äh, hallo Ulla“, beinahe wäre ihm der Name nicht mehr eingefallen. „Ja, das Ding hat mal wieder seinen Geist aufgegeben. Und das vor dem Wochenende. Vor nächster Woche wird da wohl nix repariert. Aber ich bin ja jung und fit, oder war es zumindest mal. Ein bisschen Sport wird mir nicht schaden.“


    Ulla schmunzelt nur und ist so nett, den Schweiß auf Toms Stirn nicht zu kommentieren. „Na dann, schönes Wochenende!“


    Tom stellt vorsichtig seine beiden Taschen ab. Wo hatte er noch mal die schweren Teile und die Gläser hingestopft? Hoffentlich ist alles gutgegangen.


    Wackelig mit den Beinen die Beutel aufrecht haltend, sucht er in seinen Jeanstaschen nach seinem Wohnungsschlüssel. Erleichtert atmet er auf und öffnet die Tür.


    


    Wochenende! Was wird es Tom bringen? Was sucht er? Was findet er einfach so? Bereit für Veränderungen schaut er zuversichtlich den nächsten Tagen entgegen.
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    Der kleine Spiegel im Badezimmer ist stark beschlagen. Tom ist gerade aus der Dusche gestiegen und trocknet sich ab. Er rubbelt seine Haare durch und schaut in den Spiegel vor sich. Zumindest möchte er das. Für einen Moment zuckt seine Hand, um das Glas mit seinem Handtuch freizuwischen. Aber stattdessen nimmt er kurz den Fön und „pustet“ die Fläche damit frei. Er hat ja schließlich dazugelernt und will nicht gleich noch den verschmierten Spiegel putzen.


    Als er noch zu Hause gewohnt hat, ja, da hat Mama immer schön alles sauber gemacht. Aber damit ist es jetzt vorbei. Schluss mit lustig. Selbst ist der Mann.


    

    Die ersten beiden Semester war er an einer Uni in der Nähe seines Heimatortes eingeschrieben und hat deshalb auch noch bei seinen Eltern gewohnt. Aber dann wurde ihm alles ein wenig eng. Er hatte das Gefühl, da draußen müsse noch mehr sein.


    Vor einigen Monaten hat Tom seinen Eltern erzählt, dass er schwul ist. So schonend wie möglich und so ehrlich wie nötig hat er ihnen erklärt, dass er auf Kerle steht. Dass das bei ihm mit Schwiegertochter und Enkelkindern nichts gibt.


    Er war überrascht wie ruhig seine Eltern geblieben sind. Nicht, dass sie sich gefreut hätten. Mal ehrlich, sie sind seine Eltern und gewünscht haben sie sich für ihn was anderes.


    Und trotzdem haben sie nach dem ersten Schock und ein paar Tränchen seiner Mutter gefasst mit ihm gesprochen, oder besser er mit ihnen.


    Die Fragen, die seine Eltern an ihn haben, auch die Sorgen und Unsicherheiten kommen erst mit der Zeit durch. Die „große Offenbarung verdauen“ braucht halt ein wenig Zeit.


    Aber nachdem Tom schon übelste Geschichten vom Coming-Out gehört hatte, war er ziemlich zufrieden mit seinen Eltern und letztendlich mit sich auch, dass er sich getraut hat.


    Bei seinen Freunden war seine Homosexualität nicht wirklich eine große Sache. Nicht, dass sie es geahnt hätten, aber so richtig verwundert waren sie wohl auch nicht. Mit den Mädchen hat es bei ihm eh nie so richtig geklappt, das wussten alle.


    Ja, er hatte mal eine Freundin, aber so richtig gefunkt hatte es da nicht. Also auf jeden Fall bei ihm nicht. Und dass es ihn kaum interessierte, wie es bei dem Mädchen aussieht, zeigt ja wohl deutlich genug, wie toll diese Beziehung gewesen ist.


    Als er seinen Freunden dann vor kurzem erzählte, dass er wegzog, andere Uni, andere Stadt, da waren einige ganz neidisch. Ein Kumpel von ihm schmunzelte damals und stieß ihm in die Rippen.


    „So, so, da machst du dich also auch auf nach Homo-Heaven-City?“ Tom musste darüber lachen. Homo-Heaven-City! Na, hoffentlich trifft es das auch, hatte er sich gewünscht.


    


    Seine Gedanken kehren von der Vergangenheit langsam wieder ins Hier und Jetzt zurück. Sein Gesicht im Spiegel blickt ihn jetzt an. Es hätte schlimmer kommen können, denkt sich Tom. Mit seinen dunkelblonden leicht gelockten Haaren und den blauen Augen sieht er ganz okay aus. Wunderschön ist anders, aber er ist zufrieden mit dem, was er hat. Seine Augen mag er am meisten, auch die Farbe, blau. Kein Kornblumenblau und auch kein Blau wie der klare Sommerhimmel oder so ein schwülstiger Mist. Einfach nur schöne blaue Augen!


    Bei seinen Haaren muss er immer aufpassen, dass er mit den Friseurterminen nicht zu lange wartet, da sich sonst richtige Löckchen bilden und er damit ziemlich bubimäßig daherkommt. Und darauf steht Tom gar nicht! Er ist ein Mann! Gut, er begeht bald gerade mal seinen 23. Geburtstag, aber Teenie ist vorbei.


    


    Es ist Samstagabend und Tom ist mit einem neuen Bekannten verabredet, den er in der Uni kennengelernt hat. Dieser Mark scheint nett zu sein, so dass Tom nichts dagegen hätte, wenn sich daraus eine Freundschaft entwickeln würde. Und Mark ist auch schwul. Und er ist schon länger hier in der Stadt, kennt also die richtigen Läden, wo sich das Regenbogenvolk, wie er selber immer sagt, so trifft. Na dann mal los!


    Tom zieht sich an und macht seine Haare zurecht. Zähne sind geputzt! Ohren sauber! In Jeans, T-Shirt und mit seiner abgeliebten Lederjacke macht er sich auf den Weg zu Mark, der nur ein paar Straßen weiter wohnt. Vorglühen wollen sie mit ein paar Freunden von Mark. Anschließend soll es in eine Kneipe gehen. Da noch mal vorglühen bevor es in irgend so einen Club geht? Tom hat nicht den blassesten Schimmer, auf was er sich da einlässt.


    Aber wenn er das immer wüsste, dann hätte er auch in seinem Heimatkaff bleiben können. Hier ruft die Serengeti!


    


    Bei Mark in der WG klemmen ein paar Freunde in der Küche auf wackeligen Stühlen und trinken Bier oder andere selbstgemischte Drinks. Eine Flasche Wodka steht auf dem Tisch, drumherum einige Flaschen mit buntem Inhalt zum Mischen.


    Tom ist einigermaßen beruhigt. Auf jeden Fall muss er nicht den ganzen Abend mit so Prosecco-Tunten durch die Gegend ziehen. Er selbst muss sich zwar auch nicht ständig mit harten Sachen den Kopf abschrauben, aber nur „Stößchen“ hier und „Chin-chin“ da ist auch nicht so sein Ding.


    „Wo gehen wir denn überhaupt hin heute Abend? Also, falls Ihr oder wir gleich noch laufen können ...“, fragt er mal ganz allgemein in die Runde.


    „Der ist doch einer von uns, oder Mark?“, will ein Typ mit eher abschätzendem Gesichtsausdruck wissen.


    „Einer von uns? Seid ihr hier ein Geheimbund oder was?“, kontert Tom direkt selber ohne auf Marks Antwort zu warten. Mit hoher Schauspielkunst zieht er missmutig die Augenbrauen zusammen und setzt seinen gefährlichen Gesichtsausdruck auf. Das hat er mal in dem Film „Burn after reading“ gesehen, in dem Brad Pitt das immer so macht, wenn er „Osbourne Cox“ sagt. Ja, ja, das hat Tom gut gefallen. Also der Film und natürlich Brad Pitt und so alles.


    Da lacht der andere Typ laut auf. „Na wenigstens hat Mark hier nicht so eine luschige Schwuppe angeschleppt, die für jeden Scheiß anfängt zu heulen. Ich bin Karl. Und für den Namen kann ich nix. Jeder hat Eltern. Was willst du trinken?“


    Tom lacht jetzt auch. Offensichtlich hatten die anderen ähnliche Befürchtungen wie er. Streit sucht er nicht gerade, aber blöde Sprüche will er sich auch nicht gefallen lassen. Doch die Jungs hier scheinen in Ordnung zu sein. Offensichtlich funken hier ein paar Kerle auf gleicher Wellenlänge. Er hat das Gefühl, als hätte er gerade so eine Art Initiationsritus durchlaufen oder einen Test bestanden.


    Na dann mal los! Tom nimmt sich selbst ein Bier und schaut sich in der Runde weiter um.


    


    „Um auf deine Ausgangsfrage zurückzukommen ...“, hört, hört, ein Kumpel von Mark mit aufgewecktem Gesichtsausdruck und Nerd-Brille wendet sich an Tom, „ ... wir wollen gleich ins ‚Red Tie‘ gehen, eine schwule Kneipe hier in der Nähe. Oder wie sieht es aus, Jungs?“


    „Das hast du ganz toll dargestellt, Julian. Gleich erklärst du uns bestimmt wieder lang und breit, woher der Name ‚Red Tie‘ kommt. Aber vielleicht kannst du damit auch einfach warten, bis wir nachher unterwegs sind, damit wir heute noch hier loskommen. Bitte!“, spöttelt Mark an den Nerd-Typen, der dann wohl Julian heißt, gewandt. Der verzieht nur kurz sein Gesicht und trinkt weiter sein Bier. So richtig beleidigt scheint er nicht zu sein. Also ist das wohl so der übliche Umgangston hier. Ein wenig stichelnd, aber nicht bösartig. Damit kann Tom gut leben.


    „So, Kinder der Nacht, jetzt langsam bitte alle austrinken, gleich geht es los!“ Mark steht auf, streckt sich und geht Richtung Flur. Kurz dreht er sich noch mal um. „Alle noch mal pinkeln? Und dann Ausmarsch!“ Er verlässt die Küche, offensichtlich Richtung Bad/Toilette, denn kurz darauf rauscht eine Spülung und zum Glück dann auch der Wasserhahn. Hygiene wohnt hier also auch, wie beruhigend, findet Tom.


    Nachdem er jetzt die anderen aus Marks Gang auch kennengelernt hat, freut sich Tom richtig auf den weiteren Abend. Gleich geht es los!


    Wie schon gesagt: die Serengeti ruft!
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    „Also so in etwa war das vor einigen Jahrzehnten. Da konnte man als homosexueller Mann nicht einfach so rumlaufen und tönen, dass man auf Typen steht.“


    Julian hat sich gerade dermaßen in Fahrt geredet, dass Tom nur noch staunen und nicken kann. Ein beachtlicher Teil homosexueller, vor allem schwuler, Historie, wird hier gerade vor ihm ausgebreitet. Julian hat brav gewartet bis sie unterwegs sind, wie es ihm auferlegt wurde in der Küche, aber seit sie in der Kneipe sind ist er nicht abzuhalten, seinen Vortrag zu halten.


    Für Lesben und auch deren Geschichte interessiert er sich offensichtlich nicht die Bohne. Das liegt seiner Meinung nach in der Natur der Sache als schwuler Mann. Und an seinem Tonfall kann man hören, dass er um frauenliebende Frauen eher einen Bogen macht. Die sind ihm nicht ganz geheuer.


    So ganz null Ahnung hat Tom auch nicht, denn, dass Verbindungen von Farben und sexueller Orientierung herbeigeführt werden, ist ihm nicht neu. Dass der Name der Kneipe hier „Red Tie“ ist, leitet sich laut Julians Ausführungen von den roten Krawatten der schwulen Männer ab, die sie früher als Erkennungszeichen trugen.


    „Ich dachte eigentlich, dass das schon immer Rosa war, also als Farbe der Schwulen“, wagt Tom nachzuhaken.


    „Jaaaa“, sagt Julian, „hier in Deutschland war das, glaube ich, auch so. Daher auch der rosa Winkel in der Zeit des Nationalsozialismus, mit dem man die Schwulen in den Konzentrationslagern kennzeichnete. Aber das mit der roten Krawatte kommt eher aus den USA.“


    „Heute ist das auch nicht mehr so von Bedeutung“, gibt Tom zu denken, „bei all den roten Krawatten würde ich mich sonst fragen, wofür das S bei der SPD wohl steht. Sozialistisch oder schwul?“


    Vor Lachen prustet Julian in sein Bier. Und auch Mark und Karl, die bis jetzt ruhig an ihrem Stehtisch gestanden und der Musik gelauscht haben, geben mit einem Lachen zu erkennen, dass sie von der Unterhaltung doch einiges mitbekommen haben. Sie verdrehen gelegentlich die Augen, wenn Julian zu sehr „den Schlauen“ raushängen lässt.


    „Habt Ihr eigentlich je den Hanky-Code verstanden? Ich weiß nicht, wie oft ich mir im Internet so eine Auflistung angeschaut habe, also welche Farbe wofür steht. Aber irgendwie dachte ich ständig, das macht doch keiner. Und ich hätte auch immer Sorge, dass ich das falsch mache. Nachher pinkelt mich da einer an, bloß weil an dem Tag gerade Gelb meine Lieblingsfarbe ist. Oder was soll links, was rechts? Ich versuche da immer, schick neutral zu bleiben.“ Tom hofft, dass er sich gerade nicht total lächerlich macht.


    Mark amüsiert sich köstlich. „Dann lässt du das wohl besser auch bleiben. Ich glaube außerdem, dass du das hier wirklich nicht brauchst. Da wo wir so hingehen, da geht es zwar auch um Sex, aber man spricht durchaus vorher oder dabei miteinander. Da wird nicht mit bunten Bandanas gewedelt und sonst nix. Du kannst also ganz entspannt bleiben.“


    „So Tom, jetzt hast du Julians Vorlesung durch, jetzt kannst du mir ja mal sagen, wie du den Schuppen hier findest“, versucht Karl, das Gespräch auf eine andere Ebene zu bringen.


    „Das ist alles sehr wichtig. Und wer sagt denn, dass wir damit fertig sind?“, wirft Julian noch einmal ein. Allerdings lässt er es dann auch darauf beruhen, vorerst, versteht sich.


    


    Tom schaut sich noch mal in Ruhe im „Red Tie“ um. Die Einrichtung ist leicht, aber nicht zu modern, nicht künstlich auf trendy gemacht. Die Beleuchtung ist nicht zu grell, aber auch nicht schummrig. Zum Glück gibt es hier nicht irgendwelche Lauflichter. Von denen wird Tom immer schnell nervös. Bunte Lichter in einem Tanzschuppen, die dann zum Rhythmus der Musik passen, findet er ja gut, aber in einer Kneipe muss er das nicht haben.


    „Es ist gut hier. Mir gefällt es. Die anderen Gäste scheinen auch vom Alter und vom Typ zu passen“, antwortet Tom jetzt. „Geht ihr hier öfter hin?“


    Mark bringt sich auch noch mal ins Gespräch ein. „Das ist hier oft die erste Anlaufstelle für uns, wenn wir am Wochenende auf die Rolle gehen. Hier oder bei mir in der Küche. Oder gerne auch hintereinander. Du solltest aber noch jemanden kennenlernen ...“


    Er dreht sich halb herum und winkt dem Wirt zu, der hinter der Theke mit einem Lappen, der wohl mal ein Geschirrtuch war, irgendetwas abwischt. „Los Ringo, nimm dir mal fünf Minuten Zeit für deine Stammgäste, immerhin bringen wir auch neue Kundschaft mit!“


    Ringo?! Tom lacht sich innerlich schlapp. Nie im Leben heißt jemand ernsthaft Ringo. Aber Tom soll es egal sein. Seiner Meinung nach darf jeder ruhig seine eigene Show abziehen. Das tut ihm ja nicht weh.


    Der Wirt kommt auf jeden Fall direkt herüber und stellt sich vor. „Ich bin Ringo, der Chef vom Laden hier. Schön, dass du den Weg hierher gefunden hast, wenn auch in ziemlich übler Begleitung. Aber hier sind ja genug knackige Kerle, mit denen du später weiterziehen kannst.“


    Weiter kommt er allerdings nicht, da sich Mark, Karl und Julian lauthals beschweren. Aber Ringo lacht nur. „He, he, Jungs, ist ja gut. Mit Euch kann ich es ja machen. Ich weiß doch, dass Ihr immer wieder kommt. Wo Ihr doch kein anderes Zuhause habt.“


    Selbst Tom, der den Wirt noch gar nicht näher kennt, merkt, dass das alles nur Spaß ist. Ringo sieht ein wenig abgerissen aus mit seiner schmalen fast klapprigen Gestalt und seinen pisseligen langen Haaren, aber er strahlt Freundlichkeit und Humor aus. Die kleinen Falten scheint das Lachen persönlich in sein Gesicht geknittert zu haben.


    „Ich gebe eine kleine Willkommensrunde. Für mehr habe ich jetzt auch keine Zeit. Es ist Samstagabend, Leute! Wie heißt du denn eigentlich, Neuer?“ Er wendet sich noch einmal Tom zu und lächelt ihn freundlich an.


    „Ich bin Tom.“ Für den Fall, dass Tom noch etwas sagen will, muss er es sich für später aufheben, denn Ringo unterbricht ihn direkt wieder. „Schön, Tom also. Ich hoffe, wir lernen uns noch besser kennen in nächster Zeit. Wenn du mal in Ruhe quatschen willst, kommst du besser unter der Woche mal hier rein. Welcome to the family!“


    „Ach, und noch was“, trotz der freundlichen Begrüßung steht in Ringos Augen eine Ernsthaftigkeit, die Tom aufmerksam werden lässt, „meine persönliche Willkommensbotschaft in diesem Etablissement hier. Das ist ein sauberer Laden. Es darf gerne mal laut werden. Ihr Jungs könnt hier trinken, tanzen und feiern. Und wenn mal einer sein T-Shirt verliert, ist mir egal, solange die Hosen an bleiben. Wer hier wem die Zunge in den Hals steckt, nicht mein Problem. Und so weiter! Aber mehr als Poppers will ich hier nicht sehen. Keine harten Drogen! Das war es. Zitat Ende!“


    Ringo dreht sich abrupt um und verschwindet wieder hinter der Theke. Er gibt einem seiner Kellner den Auftrag für die versprochene Willkommensrunde, lächelt noch einmal herüber und hebt kurz die Hand zum Gruß.


    „Hab mal gehört, dass der Bruder von Ringo Probleme mit Drogen hatte, also Heroin und so´n Zeug. Weiß nicht, ob der noch lebt, der Bruder“, flüstert Mark den anderen zu. Keiner sagt was dazu. Was auch?


    „Ich finde es nicht schlimm, wenn Ringo hier so eine direkte Ansage macht. Er spielt sich ja nicht künstlich auf. Oder macht auf Schwulenpapi. Gibt es das Wort überhaupt? Egal. So hat man aber wenigstens das Gefühl, dass seine Leute hier ihm nicht gleichgültig sind. Ist doch nett. Oder?“ Karl spricht aus, was die anderen wohl auch denken, denn alle nicken zustimmend.


    


    Das Bier kommt und die Freunde stoßen gemeinsam an. Gleich wollen sie ja noch weiter ins „Bronco“. Und genau wie vorher auf das „Red Tie“, so ist Tom auch jetzt gespannt auf den Club, in den seine neuen Freunde ihn mitnehmen.


    Hier fühlt er sich auf jeden Fall schon mal gut. Ja, fürs Auge ist auch durchaus was dabei. Ein paar hübsche Jungs gucken, das tut niemandem weh.


    Bin ich ein notgeiles Flittchen?, fragt sich Tom. Nö, denkt er, aber nachdem er sich vorgenommen hat, in seinem Leben ein neues Kapitel aufzuschlagen, wäre jetzt ein durchaus geeigneter Zeitpunkt für ein wenig Schwung im Liebesleben.


    Serengeti!
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    Wie soll man die Musik beschreiben, die einem in einem Club wie dem „Bronco“ entgegen schlägt? Ufta-ufta? Humpa-humpa? Schwule und Techno, da haben wir wieder so ein Klischee, aber genau so ist es hier. Doch die Stimmung ist super! Hauptsache!


    Tom gefällt es in diesem Tanztempel ganz gut. Der Boden vibriert bei den treibenden Beats. Und Tom fällt direkt auf, dass die Sohlen seiner Chucks leicht am Untergrund kleben bleiben beim Gehen. Wahrscheinlich ist am heutigen Abend schon der ein oder andere Cocktail verschüttet worden in dem Gedränge.


    Er fragt sich, wie es dann erst in dem Darkroom aussehen mag. Da wird ja auch schon mal ein „Cocktail verschüttet“ oder so ähnlich. Aber in dem Bereich ist es ja bekanntlich „dark“. Das hat bestimmt mehrere Gründe. Und wer will schon wirklich diesen Teil des Schuppens im Hellen sehen?


    Natürlich wollen seine neuen Freunde ihm ein paar Ecken hier zeigen. Es gibt zwei Dancefloors, die mit einem gewissen Abstand voneinander und in unterschiedlicher Höhe angelegt sind. So können die Gäste gut darum herum stehen und schauen, wer oder was im Angebot ist. Einige Typen sabbern fast beim Anblick der reichlich präsentierten nackten Oberkörper. Andere dagegen tragen einen betont gelangweilten Gesichtsausdruck zur Schau. Geübte Jäger dürfen in der Szene nicht zu bedürftig wirken!


    


    „Schau mal da hinten, Tom“, schreit Mark ihm ins Ohr und knufft ihm gleichzeitig in die Rippen, „der klassische Perlenvorhang, der soooo verführerisch glitzert ... Genau, da Richtung Toiletten, da liegt die dunkle Höhle deiner wildesten Gelüste.“


    Mark forscht in Toms Gesicht nach einer Regung, ob er jetzt begeistert oder eher schockiert ist. Er weiß nicht so genau, wie viele Erfahrungen Tom mit Männern und Sex so hat.


    „Ähm, du bist aber nicht noch unschuldig? Du hattest doch schon mal Sex? Also mit Männern, meine ich, alles andere zählt nicht.“ Mark will es jetzt doch genau wissen. Nie würde er seinen neuen Freund hier ins offene Messer rennen lassen.


    Aber Tom schaut ihn recht gelassen an und beruhigt ihn. „Ja, hatte ich schon. Keine Sorge. Ich komme zwar vom Land, aber gefickt wird da auch. Hör mal, ich war bei den Pfadfindern, ganz früher auch bei den Messdienern. Da gibt es auch mal Wochenendausflüge. Zeltlager, schon mal gehört? Und da wird nicht nur die Natur außerhalb der Zeltwände entdeckt. Ich hätte auch nicht gedacht, dass es so viele schwule Scouts gibt, aber glaub mir, ein Jamboree ist schon eine feine Sache, wenn du verstehst, was ich meine.“


    Oh ja, bei Mark ist der Groschen gerade gefallen. Er grinst Tom an. Schau an, das Landei ist gar nicht so unbedarft, wie er zuerst gedacht hatte.


    


    „Wo bleibt ihr denn?“ Karl und Julian haben sich schon einmal quer durch die Bude geschoben und warten jetzt auf die beiden verschollenen Freunde. Sie wollen versuchen, zusammen zu bleiben, haben aber als Treffpunkt die Säule rechts neben der Theke ausgemacht, an der sie sich immer wieder mal einfinden wollen.


    Karl zwinkert Tom zu. „Von der Seite über der höheren Tanzfläche kannst du dich gut umschauen. Da gehen wir jetzt mal hin. Los, komm mit.“ Er zieht Tom einfach am Ärmel mit sich und die anderen folgen auch.


    Tom lässt von seinem neuen Standpunkt den Blick schweifen. Gerade hat die Musik von Techno auf ABBA gewechselt. Noch so ein Klischee, denkt er. Aber als er sieht, wie sich einige Paare beim Tanzen in den Armen halten, findet er es doch ganz süß.


    Einfach nur einen netten Freund finden, das will er. Das kann doch nicht so schwer sein.


    In dem Moment bleibt sein Blick an einem Kerl auf der anderen Seite hängen. Tom kneift ein wenig die Augen zusammen. Bei diesem ständig wechselnden bunten Licht kann er schwer die Konturen des Gesichtes ausmachen. Irgendwie flackert ständig was.


    Was war es denn, was an dem Typen so interessant war? Keine Ahnung, denkt Tom. Aber nach einem netten Freund sieht der eh nicht aus, also macht er innerlich direkt einen Haken dahinter.


    


    „Wer kommt mit Getränke holen? Alleine kann ich das nicht tragen.“ Toms Blick bleibt auf Julian kleben, der sich ihm auch ergeben anschließt. Gemeinsam quetschen sie sich durch zur nächsten Theke.


    Natürlich müssen sie sich erst in einer Schlange einreihen. Sie warten geduldig, alles andere bringt ja doch nichts.


    Immer wieder drückt sich jemand an ihnen vorbei und stößt sie an. Ob zufällig oder beabsichtigt, wer weiß das schon. Tom geht davon aus, dass die meisten Gäste hier zur Kontaktaufnahme gekommen sind. Wie auch immer das dann aussehen mag.


    „Hey, bist du etwa mit dem komischen Vogel hier?“ Im ersten Moment fühlt Tom sich gar nicht angesprochen, doch dann bemerkt er, wie sich eine Hand auf seine Schulter legt. Er zuckt zusammen und blickt auf.


    Ist das nicht der Typ von eben an der Tanzfläche? Ganz sicher ist sich Tom nicht, aber irgendwas an seinem Gegenüber hat er schon mal gesehen. Doch, das ist er!


    Mit „komischen Vogel“ meint er wohl Julian, der sich ein wenig verschreckt umschaut. Hat der einen Geist gesehen?


    „Ja, das ist ein Freund von mir. Wer will das wissen?“ Tom ist froh, dass er gelegentlich ein paar markige Sprüche aus Filmen auf Lager hat. Wer will das wissen? Das klingt cool. Das ist abgebrüht.


    „Ich bin Rain. Ich finde dich später noch mal.“ Der Typ dreht sich einfach um und verschwindet in der Menge.


    Rain? Rain? Was ist hier los in dieser Stadt? Erst Ringo? Jetzt Rain? Und seine Geschwister heißen River und Sun wie bei so Hollywood-Promis oder wie?


    „Julian, jetzt ernsthaft, muss man hier einen kreativen Namen haben, damit man Kerle ficken darf?!“ Tom weiß nicht, wie er das Ganze finden soll.


    Julian glotzt ihn bloß verwirrt an. Okay, denkt Tom, meine Gedankengänge sind jetzt wohl etwas zu sprunghaft für den schlauen Julian. Dann will ich ihn nicht weiter überfordern.


    Und dann dieser gewollt mysteriöse Abgang gerade. Was bitte sollte das denn sein? Was auch immer hier los ist, Tom hat das Gefühl, dass das eine Nummer zu groß für ihn ist.


    Ich finde dich ... Huuuuaaaa. Na dann mal los! Ich gehe jetzt erst mal ein Bier trinken, entscheidet Tom für sich und zieht Julian einfach mit.


    Ich finde dich ... So ein Spinner!
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    „Rain hat Tom gesehen. Rain hat Tom gesehen“, ruft Julian den anderen Freunden schon von weitem entgegen. Diese können ihn bei der lauten Musik zwar nicht verstehen, aber das tut Julians Aufregung keinen Abbruch. Dafür hören es alle anderen im näheren Umkreis, was Tom ziemlich peinlich ist. Wer auch immer dieser Rain ist, jetzt wissen auf jeden Fall alle, dass er Tom, den hier wohl keiner kennt, gesehen hat. So bringt man sich doch mal schnell ins Gespräch!


    Julians Gesichtsausdruck spiegelt Emotionen zwischen Aufregung und Begeisterung wider. Er ist sich sicher, dass er brandheiße Neuigkeiten hat. Erwartungsvoll lässt er seinen Blick durch die Runde schweifen.


    „Habt ihr das mitbekommen? Rain hat Tom entdeckt, habe ich gesagt.“


    „Ja, Julian! Und wir haben es verstanden. Und jetzt?“ Karls Mimik drückt eher gepflegte Langeweile aus. Mark wirkt etwas aufgeschreckt, das ist es aber auch schon.


    „Wäre doch toll, wenn Tom jemanden kennenlernen würde. Oder nicht?“ Julian wendet sich an Mark.


    „Aber muss es Rain sein? Na ja, so schlimm wie manch einer behauptet ist er vielleicht nicht, aber ich denke, dass Tom etwas Besseres verdient hat.“ Mark möchte das Thema schnell wieder beenden, aber das wird ihm nicht gelingen.


    Ruhig schaut Karl jetzt Tom an. „Mir scheint, dass Tom auch Rain gesehen hat.“


    Von Beginn an, schon bei der ersten Begegnung in der Küche bei Mark, hatte Tom das Gefühl, dass Karl ein aufmerksamer Beobachter ist, der Dinge an anderen Menschen bemerkt, die sonst nicht jedem direkt auffallen. Was hat er denn jetzt? Was liest er in dem Gesicht seines neuen Freundes?


    Tom möchte es genauer wissen: „Wie meinst du das jetzt? Natürlich habe ich den Typen auch gesehen. Na und?“ Er bemerkt selbst, dass er etwas dünnhäutig reagiert und bekommt heiße Ohren.


    Karl grinst nur. „Genau das meine ich. Er scheint dich doch zu interessieren. Muss dir nicht peinlich sein …“


    „Hey, was soll das denn jetzt? Wer ist das überhaupt? Kennt Ihr den etwa?“ Tom versucht, so cool wie möglich rüberzukommen. Viel bringt es nicht!


    „Erzählt wird ja eine Menge. Angeblich hat er früher mit den falschen Leuten rumgehangen. Viel Alkohol in der Clique und dann später auch andere Drogen. Wie weit er da mitgemacht hat, keine Ahnung. Dann war er eine Zeit lang weg, wurde nirgendwo mehr gesehen. Seitdem hat er dieses Bad-Boy-Image. Hier im ‚Bronco‘ taucht er immer wieder mal auf und feiert halt am Wochenende. Aber Freunde um ihn herum habe ich nie bemerkt. Also ehrlich, Tom, ich würde einen Bogen um den machen. Der tickt nicht ganz sauber!“ Mark macht ein ernstes Gesicht.


    Karl bleibt gelassen. „Wurde nirgendwo mehr gesehen … So etwas ist immer ein guter Nährboden für Gerüchte. Aber genau weiß auch keiner was. Vielleicht war er auf Weltreise oder machte ein Auslandssemester. Keinen Schimmer, was der beruflich macht. So´n Schwulenbaron scheint er nicht zu sein. Er schlägt eher selten in der Szene auf. Und wie du schon sagtest, Mark, er hat auch kein Gefolge. Bestimmt eher ein sonderbarer Einzelgänger, tut doch keinem was.“


    Das ist typisch für Karl, denkt Tom, der bleibt ruhig, urteilt nicht so voreilig und gibt nichts auf Gerüchte.


    „Können wir mal das Thema wechseln?“, fragt Tom jetzt. Er fühlt sich unbehaglich und weiß nicht, was er von der Sache halten soll. Auch Rain scheint ihm eine Nummer zu groß.


    „Außerdem möchte ich noch mal zu der oberen Tanzfläche. Wer kommt mit?“ Tom geht einfach los und steuert auf die Metalltreppe zu, die hochführt. Karl schließt sich ihm an und steigt hinter ihm die Treppe hoch.


    „Hör mal, Tom, wie nötig hast du es eigentlich?“ Oben angekommen grinst Karl Tom wieder an, jetzt aber irgendwie dreckig.


    „Hä? Das ist keine besonders subtile Anmache.“ Tom schaut Karl verwirrt an. Damit hat er jetzt wirklich nicht gerechnet.


    „Soll es auch nicht sein! Den ganzen Abend, und besonders gerade auf der Treppe, sehe ich schon, wie du mit dem Arsch zuckst und ihn immer wieder anspannst. Vielleicht gibt es hier heute Abend Hilfe für dich. Dass es hier einen Darkroom gibt, weißt du, ne.“


    Tom laufen erneut die Ohren und Wangen rot an. Trotzdem muss er lachen.


    „Ähm, ich wusste ja nicht so genau, was mich erwartet heute Abend. Und da wollte ich allzeit bereit sein. Sozusagen vorsichtshalber habe ich mich frisch rasiert, also komplett. Und jetzt juckt es halt ein wenig. Nächste Woche kaufe ich neue Creme mit Aloe Vera. Zufrieden?“


    


    Als Tom sich die ersten Male intim rasiert hatte, fand er es ein wenig komisch. Er fühlte sich wie ein Mädchen, auch wenn er sich natürlich nicht die Beine rasierte. Na ja, aber dann fühlte es sich doch irgendwie heiß an. Alles ist nach der Rasur glatt und empfindsam. Und wenn sich dann seine Eier in seinen Shorts aneinanderschmiegen, so weich, dann ist er irgendwie dauerscharf.


    Irgendwann hat er dann angefangen, seine Rasur bis zum Anus auszuweiten. Seitdem muss er sich nach der Rasur noch in der Dusche selbst befriedigen. Das ist immer das Schönste daran, findet er. Rasur macht geil! Das muss Karl aber nicht alles wissen.


    „So genau wollte ich es gar nicht wissen. Oder vielleicht doch?“ Kann Karl etwa auch noch Gedanken lesen? „Aber findest du nicht auch, dass der Schwanz ohne Dschungel darum herum länger aussieht und schöner? Ein bisschen Schummeln, oder besser Tuning, ist doch wohl erlaubt.“


    Mit Karl ist ihm dieses Thema überhaupt nicht peinlich, auch wenn Tom sich wundert, worüber man sich in der Disco alles unterhalten kann. Er deutet mit einem Wink an, dass er auf die Tanzfläche geht und zieht los.


    Die Musik saugt ihn ein und er findet leicht die passenden Bewegungen dazu. Das ist hier nicht die Art Musik, die er für sich alleine hört, aber zum Abhüpfen ist es genau das Richtige. Er ist ja auch nicht hier, um sich geistreiche Texte anzuhören, sondern zum Feiern.


    Tom hat das Gefühl, dass er sich immer mehr von sich selbst löst und einfach jung und glücklich ist. Teilweise mit geschlossenen Augen tanzt er einige Lieder durch. Wo hören die schon auf und wo fängt das nächste an?


    


    Dann bemerkt er plötzlich, dass jemand ihn anschaut und sich nähert. Ein Junge etwa in seinem Alter lächelt ihn an und tanzt auf ihn zu. Gemeinsam tanzen sie einige Minuten. Schließlich fasst der andere Kerl Tom an der Hand und führt ihn vom Dancefloor herunter und an den Rand.


    „Ich mache es ganz direkt. Bist du interessiert?“ Na, der fackelt ja wirklich nicht lange, denkt Tom. Er fühlt sich überrumpelt, ist aber auch neugierig und auch geschmeichelt.

    „Woran genau?“, will Tom es jetzt wissen.


    „Auf jeden Fall blasen und wenn du willst auch ficken. Darkroom ist unten.“ Der Typ von der Tanzfläche schaut ihn aufmunternd an. Dass er interessiert ist, ist ziemlich eindeutig.


    Im Darkroom kann ich nicht nur zugucken, denkt Tom, nur Spannen kommt da nicht gut an.


    Er schaut dem anderen Typen fest in die Augen.


    „Okay.“
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    Das habe ich wirklich gerade gesagt, denkt Tom drei Sekunden später. Er hat wirklich „Okay“ gesagt. Und dieses eine kleine Wort, er kann es nicht zurückatmen, und er will es auch nicht.


    Er schaut sich nach Karl um, der vom anderen Rand der Tanzfläche zu ihm herüberschaut und bemerkt hat, dass Tom nicht mehr alleine ist. Tom nickt ihm zu und deutet mit der gleichen Kopfbewegung Richtung Treppe. Da geht es abwärts. Da geht es zum Darkroom.


    Karl nickt zurück. Es liegt keine Wertung in seiner Mimik. Es ist wie es ist. Er hat wohl verstanden, wo ich hin will, denkt Tom. Und er findet es beruhigend, dass jemand von seinen Freunden weiß, wo er steckt. Wo er steckt? Na, mal schauen, wie weit er gehen will.


    Tom schaut sich seinen „Fang“ an. Er sieht ganz nett aus, nicht umwerfend, nett eben. Und eigentlich kommt es Tom da gerade auch nicht drauf an. Durchschnitt reicht für ein wenig Entspannung, etwas anderes wird er für sein Gegenüber ebenfalls nicht sein.


    Für die Zukunft wünscht er sich ziemlich kitschig die ganz große Liebe. Wer wünscht sich die nicht? Aber die muss er nicht heute Abend hier finden. Davon geht er nicht wirklich aus.


    


    Also folgt Tom dem Typen die Treppe herunter. Sie kommen an der anderen Tanzfläche vorbei. Aus dem Augenwinkel bemerkt Tom, dass Mark und Julian ihn gesehen haben. Julian grinst ihn an. Bei Mark hat er eher den Eindruck, dass diesem die Kinnlade herunterklappt, als er registriert in welche Richtung Tom und seine Begleitung unterwegs sind. Als sie an den Toiletten vorbei gehen und den glitzernden Vorhang zur Seite streifen, spürt Tom zwei Augenpaare in seinem Rücken. Jetzt ist es eindeutig, wohin sein Zug heute Abend fährt.


    Es ist wirklich ziemlich dunkel. Tom geht davon aus, dass das auch besser so ist. Knapp über dem Boden gibt es schwache Beleuchtung in Orange. Das ist es aber auch. Das muss reichen. Hier riecht es leicht muffig, aber auch süßlich und verheißungsvoll. An Toms Ohr dringen Geräusche, die ihn schnell auf den Boden der Tatsachen holen.


    Dies ist hier nicht die Knutschecke eines Jugendclubs oder einer Dorfdisco. Hier gibt es Männer, hier gibt es Sex! Und so riecht es, und so hört es sich an! Und ja, es macht ihn verdammt geil!


    Seine Augen gewöhnen sich rasch an die Dunkelheit der Umgebung. Tom folgt dem Jungen in den hinteren Teil des verwinkelten Raumes, wo es an einer Wand eine freie Stelle gibt. Von denen gibt es hier nicht viele. Etwas über Kopfhöhe sind an der Wand Griffe angebracht. Zum Festhalten?, fragt sich Tom gespannt.


    Weiter kommt er mit seinen Gedanken nicht. Ohne große Umschweife wird er an die Wand gelehnt. Der andere Kerl kniet sich sofort vor ihn und knöpft Toms Jeans auf. Tom beschwert sich nicht, also geht es direkt weiter. Er fühlt, wie seine Hose nach dem Öffnen nach unten gestreift wird.


    Leicht erschrickt er, als er kurz darauf eine Zunge an seinem Bauch spürt. Sie leckt um seinen Nabel. Eine Hand schiebt dabei sein T-Shirt ein Stück hoch. Warmer Atem pustet zart über seinen Bauch, über die jetzt feuchte Haut. Eine Gänsehaut bildet sich, es kribbelt. Eher beiläufig werden auch Toms Shorts nach unten geschoben. Sein Penis und seine Hoden liegen jetzt völlig bloß. Ja!


    Tom windet sich und greift automatisch über seinen Kopf. Seine Hände finden wie von selbst die Griffe an der Wand. Er spürt sein eigenes Lächeln im Gesicht. Jetzt wo er Halt hat, kann er sich besser auf „Bauchnabel abwärts“ konzen-trieren. Gute Konstruktion!


    Die Zunge verweilt nicht lange an seinem Nabel, sondern wandert abwärts. Sie streicht mal in langen Zügen über ihn, mal leckt sie mit kleinen Schlägen seine Haut. Wenn Tom meint, gleich würde er die Lippen an seinem Penis spüren, dann fühlt er doch wieder die feuchte Zunge an seinen Leisten. Einerseits möchte er die Sache beschleunigen und schiebt die Hüfte nach vorne. Andererseits soll es ruhig noch ein wenig länger dauern.


    Die Umgebung heizt Toms Stimmung erst recht an. Das Keuchen, das Stöhnen, die Reibegeräusche verschwitzter Männerkörper, das alles macht ihn an. Zu wissen, dass in unmittelbarer Nähe andere Männer sich lustvoll vergnügen und verwöhnen ... das ist heiß. Die Vorstellung, dass vielleicht auch jemand ihn anschaut, wie er an der Wand lehnt und sich einen blasen lässt, dass ein anderer Kerl sich an seiner Erregung aufgeilt, gefällt Tom.


    Dabei stellt er sich vor, wie er selbst einen Schritt vor sich steht und sich betrachtet. Er sieht, wie seine Augen sich schließen, wie sein Mund sich öffnet, wie seine Zunge seine Lippen leckt. Wie er den Kopf nach hinten fallen lässt, sieht die durchgestreckten Arme, die Hände, die sich um die Griffe klammern.


    Sein Penis zuckt bei dieser Vorstellung und lässt die Feuchtigkeit aus sich heraustropfen. Endlich spürt Tom die fremde Zunge da, wo er es jetzt am nötigsten braucht. Eine Hand umschließt fest seinen Schwanz. Seine Vorhaut wird nach hinten geschoben, so dass seine Eichel jetzt frei liegt. Die Lippen umschließen erst die Spitze seines Penis. Die Zunge umspielt mit festen kreisenden Bewegungen seine Eichel, bevor sie mit ganzer Fläche immer wieder über die Öffnung streicht und dabei die Tropfen aufleckt.


    Tom hört sich selber stöhnen. Und seine zunehmende Erregung bleibt auch seinem Sexpartner nicht verborgen. Kurz schaut dieser hoch zu Tom, mit glänzenden Augen und wahrscheinlich geröteten Wangen. Sein Mund schließt sich um Toms Penis und lässt diesen ganz darin eintauchen. Immer wieder geht der Kopf hoch und runter. Und plötzlich ist er weg, der Kopf, der Mund, die Lippen!


    


    Erstaunt reißt Tom die Augen auf und sein Kopf ruckt gleichzeitig nach vorne. Ungehalten knurrt er wie ein Tier.


    „Geh besser mal weg da, Kleiner!“


    Selbst in dieser Dunkelheit erkennt Tom direkt, wer sie unterbrochen hat. Rain!


    Verschreckt springt der Junge, der gerade noch seinen Schwanz am Gaumen hatte, auf und blickt erst Tom an, dann Rain. Er stottert nur herum. „Äh, äh, bin, bin dann mal weg“. Und genau das macht er dann auch, verschwinden.


    „Was soll das? Das war total unhöflich und unverschämt. Wir waren hier mitten dabei ...“ Tom ist sauer. Es fühlte sich gerade so gut an.


    „Das freut mich, aber mit Höflichkeiten kommst du hier nicht weit. Das ist ein Raum für Männer, die wissen was sie wollen. Bitte und Danke kannst du dabei außen vor lassen. Und ich habe dich heute Abend zuerst gesehen. Ich bin es, der hier an deinen Schwanz kommt. Natürlich nur, wenn es recht ist …“


    Rains Stimme klingt spöttisch. Tom meint, ein Grinsen in dem Gesicht zu erkennen. Der Typ hat echt einen Knall, aber Tom muss vor sich selbst zugeben, dass ihn diese leichte Macho-Tour anmacht. Diese direkte Art hat was. Wahrscheinlich ist er deshalb auch mit dem vorherigen Typen mitgegangen. Frage, Antwort, fertig.


    Wobei, eigentlich fragt Rain überhaupt nicht. Er macht einfach eine klare Ansage. Keine Frage, keine Antwort, nur fertig!


    Tom spürt, dass er nickt. Kann Rain das sehen? Sieht so aus.


    „Erstmal ein Kondom. Habe meine eigenen mit. Du musst hier vorsichtig sein. Verstanden?!“


    Scheiße! Das hätte Tom im Eifer des Gefechtes fast vergessen. Mir muss man nicht erst das Hirn rausficken, mir kann man es auch ganz einfach rausblasen, schimpft er mit sich selbst.


    Rain fummelt in seiner Hosentasche herum und zieht ein Päckchen heraus. Tom kann kaum etwas erkennen, aber plötzlich glänzt eine silbrige Verpackung vor ihm auf.


    Trotz des seltsamen Gespräches ist Tom immer noch erregt. Oder vielleicht gerade deshalb? Problemlos streift Rain ihm das Kondom direkt über. Tom fragt sich noch, ob er das jetzt kann, einfach mal eben so den Partner wechseln.


    Aber da spürt er schon Rains feuchte Zunge, die vom Oberschenkel kommend von unten an seinen Hoden leckt. Uuuuhhhh! Soweit sie kommt streicht sie über die weichen glatten Kugeln, so dass Tom von selbst seine Beine etwas spreizt. Bis zum Damm leckt die Zunge seinen kompletten Intimbereich. Mit der Nasenspitze schiebt Rain die Hoden sanft hoch, so dass er mit der Zunge von unten nach oben lecken kann. Tom spürt wie Rain seinen Duft tief einatmet. Dann saugt der Mund seine Hoden ein und massiert sie zwischen den Lippen.


    Zittrig klammert Tom sich wieder an die Griffe. Bis gerade hat er nicht gedacht, dass es noch eine Steigerung geben könne. Jetzt weiß er es!


    Er fühlt Rains Hände, die fest zupacken und ihn näher heran ziehen, an seinem Hintern. Während seine Pobacken geknetet werden, verschwindet sein Schwanz zwischen Rains nassen Lippen. Dieser leckt, er saugt, er massiert mit der Zunge von der Spitze bis zur Wurzel. Die Lippen schließen sich jetzt fester um Toms Penis. Und Tom kann nicht widerstehen und stößt selbst mit dem Becken vor. Tief gleitet er in Rains Mund. Er spürt den leichten Widerstand des Gaumens und reibt sich daran. Fester, schneller, er kontrolliert nicht mehr, was er tut.


    Tom schreit auf. Hitze steigt in ihm auf. Am ganzen Körper schwitzt er. Und als der Orgasmus ihn verglüht, können seine rutschigen Hände die Griffe nicht mehr halten. Tom schwankt und kippt nach vorne. Er stützt sich im letzten Moment an Rains Schultern ab, der ihn gleichzeitig an der Hüfte hält. Toms Kopf hängt vornüber. Er schnauft und keucht. Seine Kopfhaut kribbelt und in seinem Körper pocht es so stark, dass er es in seinen eigenen Ohren hören kann. Alles dreht sich und sein Becken zuckt noch ein paar Mal unkontrolliert nach vorne.


    


    Einige tiefe Atemzüge später blickt Tom auf Rain, der ihn interessiert beobachtet. Tom versucht sich an einem coolen Lächeln ... und scheitert.


    „Kann ich mich bei dir revanchieren? Gleich kann ich bestimmt auch wieder richtig atmen und eigenständig stehen.“ Tom ist wegen seines Kontrollverlustes ganz schön verlegen.


    „Ne, lass mal lieber, ist schon okay so. Wir sehen uns.“ Und schon macht sich Rain auf Richtung Ausgang. In Toms Ohren klingt das wie eine Abfuhr. Lass mal lieber! Dann hau doch ab!


    Tom steht an die Wand gelehnt da und bemerkt gerade, dass das benutzte Kondom noch an seinem Penis baumelt. Wie Scheiße sieht das denn aus!


    Er zieht sich das Kondom ab und schaut sich suchend um. In einer Ecke entdeckt er vor einer der orangen Leuchten eine große Tonne, eher ein altes Ölfass. Das wird wohl kaum ein Ständer für Regenschirme sein, denkt Tom, und entsorgt das Kondom in dem Fass. Ob ich hier einen Knoten rein mache oder nicht ist wahrscheinlich auch egal. Bestimmt leeren die das Ding eh erst, wenn es voll ist.


    Langsam ist Tom wieder ganz bei sich. Er richtet seine Kleidung und geht zum Ausgang. Aus einem der Körbe an den Wänden greift er sich noch je eine Handvoll Kondome und Gleitgeltütchen. Er ist schließlich Student und entsprechend von allem, was es gratis gibt, magisch angezogen. Mehr geht in die Taschen seiner Jeans nicht rein. Also los jetzt und raus hier.


    „Tschö, schönen Tag noch!“, ruft er in den Darkroom zurück.


    „Hey Junge, du bist hier nicht beim Bäcker!“


    Tom wird rot und ist froh, dass es hier keiner sieht, interessiert auch keinen. Schnell huscht er durch den Vorhang. Er will sich gar nicht vorstellen, zu was für einem finster blickenden Lederkerl möglicherweise diese tiefe Stimme gehört.


    Nix wie raus hier!


    


    

  


  
    

    7


    


    Noch halb im Reich des Schlafes dreht sich Tom in seinem Bett auf die andere Seite. Er zerwühlt sein Bettzeug dabei, wickelt es im Schlaf um seine Beine. Das wiederum stört ihn und er grunzt ungehalten.


    Es nützt alles nichts! Er steht kurz auf und schüttelt sein Bettzeug auf, um sich dann wieder hinzulegen. Er hatte gerade so einen schönen Traum, einen schönen heißen Traum. Wenn er nicht durch seine verwurschelte Decke gestört worden wäre, hätte daraus eine erotische und vielleicht feuchte Phantasie werden können.


    


    Es ist Sonntagmorgen. Ein wenig Licht dringt durch die Jalousien, die an einigen Stellen nicht ganz dicht aufeinander liegen. Wahrscheinlich ist es auch schon eher Sonntag um die Mittagszeit.


    Tom dreht sich auf den Rücken und schaut an die Zimmerdecke. Igitt, die Laken kleben verschwitzt an seinem Rücken und an seinen Beinen. Und es riecht auch nicht gut hier. Noch einmal steht Tom auf und öffnet das Fenster. Die Jalousien zieht er nur ein kleines Stück hoch, damit frische Luft einströmen kann, aber nicht so viel Licht. Wieder zurück ins Bett!


    Getrunken hat er gestern Abend nicht viel, so dass er zumindest keinen Kater vom Alkohol hat. Trotzdem brummt sein Schädel. Die laute Musik, das flackernde Licht. Erinnerungen kommen auf. War das ein toller Abend! Erst ganz harmlos und dann so etwas. Tom lässt den Abend noch einmal innerlich an sich vorbeiziehen.


    


    Er bereut nichts von dem was passiert ist. Und darüber ist er wirklich froh. Er hätte zwar zu Beginn des Abends nicht gedacht, dass er noch in einem Darkroom landet, aber es ist für ihn in Ordnung so. Erfahrungen möchte er machen, mit Freunden feiern gehen, tanzen, Menschen kennenlernen, auch sexuelle Erfahrungen machen. So lange er Single ist, tut er auch niemandem weh damit.


    Wäre er in einer Beziehung, dann würde er zwar bestimmt auch im „Bronco“ tanzen und feiern gehen, aber er würde nicht im Darkroom sich von einem Fremden einen blasen lassen. Würde er mit seinem Partner in den Darkroom gehen, mit ihm vor anderen Männern Sex haben? Naja, das kann er sich schon eher vorstellen, kommt auch auf die Situation an. Bei diesen Gedanken wird Tom schon wieder ganz heiß. Er denkt schnell an etwas anderes.


    Auf jeden Fall hat er sich vorgenommen, ab jetzt besser auf sich aufzupassen. Kondome! Wie blöd war er eigentlich gestern Abend?!


    Da hat Rain ihn ja geradezu gerettet. Dahinter verbirgt sich für Tom eine gewisse Ironie. Der Kerl, von dem die anderen Jungs sagen, dass er irgendwie komisch wäre, falsche Freunde und so, ausgerechnet dieser Kerl hält ihn davon ab, einen großen Fehler zu machen.


    Hoffentlich hat ihm meine „Rettung“ wenigstens Spaß gemacht, denkt Tom und weiß nicht, ob er lachen oder sich ärgern soll. Diese Zurückweisung am Schluss macht ihm doch zu schaffen.


    Als er aus dem Darkroom kam hat er sich recht kurz angebunden von seinen Freunden verabschiedet. Es war mittlerweile nach 3.00 Uhr und er war davon überzeugt, dass er noch mehr Spaß an diesem Abend nicht vertragen konnte. Also ging er lieber heim. Als er zu Hause die Treppen hochstieg, war er froh, dass er allein war und einfach ohne Gerede und Diskussionen ins Bett gehen konnte.


    


    Was ist das? Es brummt unter Toms Hose, die in einem wirren Haufen vor dem Bett liegt. Ohne genau hinzuschauen wühlt er mit der Hand auf dem Boden herum. Warum liegen denn hier überall Kondompäckchen und Gleitgeltütchen herum? Aus der Tasche seiner Jeans zieht er schnell sein Telefon heraus und meldet sich. Es ist Mark.


    „Tom? Bist du wach?“, fragt Mark.


    Tom verdreht die Augen, ist aber froh, dass Mark das nicht sehen kann. „Jetzt schon. Was ist denn? Guten Morgen erstmal.“


    Mark lacht kurz auf. „Auch guten Morgen. Ich will nur wissen, ob bei dir alles in Ordnung ist. Wegen gestern im ‚Bronco‘. Am Schluss warst du schnell weg. Kam uns seltsam vor.“


    Tom verdreht erneut die Augen. „Mit mir ist alles gut, Mark, kein Grund zur Sorge. Hattet ihr denn noch einen schönen Abend da? War´s noch spät?“


    „Och, viel länger als eine Stunde waren wir auch nicht mehr da. Und es ist auch nix mehr passiert, also du weißt schon, nicht wie bei dir … Wir waren ein wenig überrascht. Haben wir das richtig verstanden?“


    Tom hat das Gefühl, dass Mark ihn ein wenig aushorchen möchte. „Was meinst du jetzt genau? Überrascht, dass ich nicht nur schwul bin, sondern auch tatsächlich auf Sex stehe? Oder überrascht, dass ich in einen Darkroom gehe? Davon war ich ehrlich gesagt, selber ein wenig überrascht. Ich grinse hier gerade vor mich hin.“


    Mark atmet laut ein und wieder aus. „Dass du auf Sex stehst, dachten wir uns schon. Aber du bist doch mit diesem namenlosen Bürschchen darein, und dann erzählst du … Also echt jetzt mit Rain?! Das meinte ich mit, haben wir das richtig verstanden.“


    Tom erwidert nur: „Ja, habt Ihr.“


    Mark: „Oh.“


    Tom versteht nicht, was das Ganze soll und fragt nach: „Gibt es ein Problem damit, für Euch, wegen Rain, oder was?“


    Mark wiegelt ab. „Problem nicht, aber ich finde Rain nach wie vor nicht so toll. Am Ende musst du es wissen. Ich will dich nur gewarnt haben, mit dem Freak stimmt was nicht. Karl meint natürlich, wir sollen uns da raus halten, war ja klar, Klappe halten und ein Auge auf dich halten, mehr nicht.“


    Tom kann sich Karls Gesichtsausdruck gut vorstellen. „Karl ist weise.“


    Mark seufzt auf. „Ich habe es ja jetzt verstanden. Schon gut!“


    Tom schlägt einen versöhnlichen Ton an. „Ich sehe es als freundschaftliche Besorgnis an. Ebenfalls schon gut! Seid Ihr denn alle noch gut nach Hause gekommen?“


    „Karl denke ich schon. Julian und ich waren gegen 4.30 Uhr wieder zu Hause …“


    Tom ist überrascht. „Moment mal, Julian und du, habe ich da was verpasst? Ich wusste nicht, dass Ihr ein Paar seid.“


    Mark keucht entsetzt auf. „Bist du verrückt?! Julian und ich wohnen doch in dieser WG zusammen. Da gibt es noch ein Zimmer, also eigentlich waren wir zu dritt, aber das steht gerade leer. Ich habe doch nichts am Laufen mit dem Herrn Professor!“


    „Entschuldigung, aber das war mir gestern in der Küche nicht so klar, also, dass Julian auch da wohnt. Außerdem ist Julian ein toller Kerl. Jetzt tu mal nicht so, als wenn ich dich an eine hässliche hohle Nuss verschachert hätte. Er sieht gut aus und scheint mir sehr intelligent zu sein, und auch noch umgänglich und lustig. Das wäre eher ein Kompliment für dich!“


    Mark brummt herum. „Du hast ja recht. Trotzdem … Hör mal, was machst du heute noch? Lust, heute Nachmittag was zu unternehmen?“


    Tom lehnt ab. „Ich glaube, ich brauche noch ein wenig Zeit, um mich zu restaurieren. Außerdem wollte ich heute noch lernen. Dieser ganze BWL-Kram geht mir nicht wirklich leicht von der Hand. Und wenn dann noch Zeit ist, telefoniere ich, sozusagen zur Belohnung, mit meinen Eltern. Mit denen habe ich schon lange nicht mehr gesprochen. Vielleicht treffen wir uns unter der Woche noch mal auf ein Bier? Wir sehen uns ja in der Uni.“


    Mark klingt ein wenig enttäuscht bei der Verabschiedung. „Okay, dann machen wir es so. Bis dann also.“


    „Tschüss Mark. Bis bald.“


    


    Tom drückt die rote Taste auf seinem alten verkratzten Telefon und lässt sich wieder zurück ins Bett fallen. Auf seinem Handrücken bemerkt er gerade den Stempel vom „Bronco“, ein B in einem Kreis, sieht aus wie ein Brandzeichen, wie passend. Das sollte ich gleich unter der Dusche gut abschrubben, muss ja nicht jeder sehen, auch nicht in der Uni, denkt Tom und seufzt leise. Noch ein paar Minuten vor sich hin dösen, dann steht er auch gleich auf. Ganz bestimmt!


    Da ertönt schon wieder der Klingelton. Wer ist denn das jetzt?
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    Eigentlich hätte er es wissen müssen. Es ist inzwischen kurz nach zwölf. Wer ruft ihn um diese Uhrzeit schon mal gerne an? Seine „alte“ Freundin aus der Heimat. Elena.


    Da er ihre Nummer in seinem Telefon gespeichert hat, zeigt sich auf dem Display gleich ihr Name. Das ist oft hilfreich für ihn, da er sich entsprechend vorgewarnt für das folgende Gespräch wappnen kann. Denn mit Elena geht es immer zur Sache. Sie will immer alles ganz genau wissen, fragt immer noch mal nach. Immer, immer, Mädchen halt!


    


    Jetzt bleibt ihm kaum Zeit für Vorüberlegungen. Schnell meldet er sich bevor die Mailbox anspringt: „Einen wunderschönen guten Morgen, Elena. Wie nett von dir, dass du mich weckst.“


    Auf so etwas reagiert Elena gar nicht erst. „Für guten Morgen ist es schon ein wenig spät, Tom, deshalb guten Tag. Wie geht es dir? Schön, dass ich dich anrufe. Nicht wahr?“


    Tom weiß, dass Elena eh alles aus ihm herausquetschen wird, deshalb fängt er direkt mit einem detaillierten Bericht an. Er erzählt vom Studium, von der Wohnung und von der Suche nach einem Job, um seine Finanzen ein wenig aufzubessern. Und dann erzählt er natürlich auch von seinen neuen Freunden und dem gestrigen Abend, zuerst nur von dem Beginn, also von dem Vorglühen in der Küche und dem anschließenden Besuch der Kneipe.


    Elena wird sofort hellhörig und hakt nach: „Moment mal! Erzähl mal genauer! Wer ist das denn so?“


    Tom weiß genau, dass er aus dieser Nummer nicht heraus kommt. „Mark habe ich zuerst kennengelernt. Er studiert auch BWL und saß im Seminar neben mir. Als er beim nächsten Mal wieder neben mir saß, haben wir uns unterhalten. Wie er darauf gekommen ist, weiß ich nicht, aber er ahnte direkt, dass ich schwul bin. Ist er übrigens auch, also schwul. Dann lud er mich ein, mich mit ihm und ein paar Freunden am Samstag, gestern also, zu treffen. Das fand ich natürlich super. Er ist schon länger hier und kennt sich entsprechend besser aus.“


    Elena beißt sich direkt fest. „Und? Sieht er gut aus?“


    „Doch, würde ich schon sagen. Er ist ein wenig größer als ich, vielleicht so 1.85, also Körperlänge. Haha, verstehst du nicht? Blöder Männerwitz! Er hat dunkle Haare und braune Augen, glaube ich, habe nicht so genau hingeguckt. Er ist auch etwas älter als ich, schon 25. Also echt, er sieht gut aus, kann ich nicht anders sagen“, erläutert Tom mehr als ausführlich. Leider macht er damit seine Freundin erst recht neugierig.


    „Und geht da was?“


    Tom verdreht die Augen und ist froh, dass Elena das nicht sehen kann. „Zwischen Mark und mir? Nee, also mich hat nicht der Blitz getroffen oder so etwas. Aber ich fände es schon toll, wenn wir auf Dauer Freunde werden könnten. Und die anderen Freunde von ihm sind ebenfalls sehr nett. Da ist noch Julian, der mit Mark in einer WG wohnt, das habe ich aber auch erst heute Morgen kapiert. Er ist 24 Jahre alt und hat rotbraune Haare. Er ist ziemlich clever, studiert Politikwissenschaften und Journalismus. Das klingt vielleicht verschroben und spießig, aber er ist nett, hat Humor, geht auch gerne mal aus, echt in Ordnung.“


    Elena ist noch nicht zufrieden. „Klingt aber auch nicht, als hätte da zwischen Euch die Luft gebrannt. Oder?“


    „Mensch, Elena, ich kann doch mal einfach so nette Männer kennenlernen, ohne dass es direkt die große Liebe ist. So, damit du auch komplett im Bilde bist, erzähle ich dir noch von Karl. Ich sage es gleich vorweg. Nein, auch in ihn bin ich nicht verliebt. Karl ist toll! Er hat so etwas Ruhiges an sich, so etwas Besonnenes. Nicht, dass er langweilig ist, aber er wirkt ausgeglichen. Er studiert Englisch, Französisch und Geschichte auf Lehramt. Und das passt auch zu ihm. Er ist 25, bestimmt 1.90 groß, dunkle Haare, dunkle Augen. Gestern Abend hatte er so einen Dreitagebart. Normalerweise stehe ich nicht auf Gesichtsbehaarung, aber bei Karl ist es okay. Es passt halt, wie alles bei ihm. Sein einziges Zugeständnis an die Disco war ein nachtblaues Longsleeve. Sonst scheint er auf auffällige Klamotten keinen Wert zu legen, obwohl er gepflegt wirkt. Er hat mich wirklich beeindruckt, und zwar ohne, dass er irgendetwas Extravagantes gemacht hat. Einfach so!“


    Jetzt horcht Elena am anderen Ende der Leitung interessiert auf. „Den muss ich also unbedingt mal kennenlernen, diesen Karl, und die anderen Typen am besten gleich mit dazu. Das freut mich echt, dass du so nette Leute kennengelernt hast. Vor allem, da du dich am Anfang in der Stadt etwas verloren gefühlt hast. Siehst du, alles kommt mit der Zeit. Sei also nicht so ungeduldig! Ach, Tom, ich vermisse dich so, echt jetzt! Und Stefan lässt dich auch ganz herzlich grüßen. Natürlich vermisst er dich auch.“


    


    Tom überlegt, wie viel er Elena noch erzählen soll. Sie kennen sich seit der Kindheit, waren Nachbarskinder, waren gemeinsam in der Grundschule und auf dem Gymnasium, haben gemeinsam das Abi gemacht. Seit etwa zwei Jahren ist Elena mit Stefan zusammen, Toms bestem Freund. Stefan kennt er auch schon lange, seit dem Gymnasium. Als Elena und Stefan ihm vor etwa zwei Jahren beichteten, dass sie sich ineinander verliebt hätten, da war das am Anfang komisch für ihn, seine beiden besten Freunde plötzlich als Team anzusehen. Aber eigentlich ging es dann ganz einfach. Und es scheint auch gut zu passen zwischen den Beiden. Demnächst wollen sie zusammen ziehen.


    Genug überlegt. Tom möchte noch etwas erzählen. „Du, Elena? Da war aber noch was. Wir waren erst in einer Kneipe und dann in so einem Schwulen-Club. Und da bin ich mit einem Typen in den Darkroom gegangen. Ich geh mal davon aus, dass du weißt, was das ist. Also von dem habe ich mir einen blasen lassen. So war zumindest der Plan. Aber am Ende hat mir ein anderer einen geblasen. Das klingt jetzt ziemlich verworren, ich glaube, das war es auch. Also zwei Kerle, ein Schwanz, mein Schwanz. Verstanden?“


    „Was?! Du hast was gemacht?“ Ja! Elena klingt ziemlich aus dem Häuschen.


    „Ich bin eine Schlampe, so sieht es wohl aus. Aber ich bereue es nicht. Es war wirklich gut. Und es war alles safe, ist doch klar!“ Dass er selbst das Kondom beinahe vergessen hätte, erzählt er mal besser nicht. Elena würde ihm durch das Telefon den Kopf abreißen, wenn er zugeben würde, wie dumm er war.


    „Weißt du, ich hatte ja auch vorher schon Sex, war immer alles gut. Aber alleine schon der Blowjob gestern, also Blowjob, der Zweite, wie soll ich sagen, dagegen war alles andere ordinäres Schwanzlutschen. Der Typ da wusste, was er tat. Er war auf jeden Fall erfahrener als ich, vielleicht auch älter, keine Ahnung, war ja dunkel. Und er hat mir im wahrsten Sinne die Lampen ausgeblasen. Wird es dir zu viel, Elena?“


    Tom kann sich ein gemeines Grinsen nicht verkneifen. Elena will ja immer alles wissen. Das hat sie jetzt davon!


    Als Tochter einer Spanierin und eines Deutschen hat Elena reichlich südländisches Temperament. Sie hat noch vier Geschwister und ist es dadurch gewohnt sich durchzusetzen, notfalls auch mit entsprechender Lautstärke. Sie verschafft sich Respekt, hat ein forsches Auftreten. Mit ihrer kurvigen Figur, die selbst Tom recht ansprechend findet, schlägt sie oft ein wie eine Bombe. Das ist Elena!


    Bisher haben sie schon öfter über Sex gesprochen, auch wenn sie die Privatsphäre des anderen achten. Keiner von ihnen hätte etwas Privates weitergetratscht. Und wenn einer über etwas nicht sprechen möchte, dann ist das so. Punkt! Aber wie viele Informationen will Elena jetzt genau? Was kann sie verkraften? Tom ist gespannt auf ihre Reaktion.


    „Tom, ich bitte dich, du bist doch keine Schlampe. Nun mach mal halblang. Oder vielleicht doch eine ganz kleine Schlampe? Egal! Versprich mir, dass du auf dich aufpasst. Das ist wirklich wichtig! Aber sonst? Es ist doch okay, dass du mit ein paar Jungs losziehst und feierst. Vor mir musst du dich nicht rechtfertigen, auch nicht wegen Sex. Dir hat doch keiner wehgetan, oder? Was weiß denn ich was da so abgeht.“


    


    Tom beruhigt Elena und erzählt noch ein wenig von dem Abend mit den Freunden. Dabei versucht er jetzt, die unverfänglicheren Anekdoten zum Besten zu geben. Über viele Dinge kann Elena herzlich lachen und Tom ist dadurch beruhigt, denn seine Freundin ist ihm wirklich wichtig. Ihre Meinung von ihm ist ihm auch sehr wichtig. Oft ist Elena eine moralische Instanz für ihn, und oft auch sein Rückhalt, wenn es nicht so gut läuft.


    Sie verabschieden sich nach einer Zeit voneinander und beenden das Gespräch. Elena verspricht Tom, dass sie ihn demnächst mal besuchen kommt. Genauso wie Tom verspricht, dass er bald mal wieder in der Heimat vorbeischaut.


    


    Nach diesen zwei anstrengenden Telefonaten fühlt sich Tom als hätte er schon eine Menge Arbeit hinter sich. Dabei hat er noch nichts für die Uni getan, und das sollte heute doch sein Hauptwerk werden. Also steht er jetzt wirklich auf und geht unter die Dusche. Danach schüttet er Cornflakes in eine Schüssel, gießt Milch darüber und setzt sich damit an seinen Schreibtisch.


    Auf geht´s! Auch kleine Schlampen müssen für die Uni lernen, denkt Tom, und schlägt den ersten dicken Ordner auf.
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    Kurz vor der Wohnungstür bleibt Tom noch einmal stehen. Heute ist er ein wenig durch den Wind. Seine Gedanken schießen kreuz und quer durch sein Hirn, prallen an den Innenwänden des Schädels ab und schleudern ungebremst wieder zurück.


    Irgendwie läuft es in der Uni nach wie vor nicht so toll. Besser gesagt, Tom hat das Gefühl, dass das mit BWL nicht so läuft. Die Uni kann nichts dafür. Vielleicht ist das doch nicht das Optimale für mich, denkt er immer öfter. Aber was stattdessen?


    


    In dieser Woche hatte Tom am Dienstag einen Vorstellungstermin in einem Supermarkt. Nur für einen Nebenjob, deshalb haben die von der Personalabteilung keine große Sache daraus gemacht. Er musste einen Bogen ausfüllen, seine Personalien angeben, das war es schon. Wir melden uns, hieß es dann. Mal sehen, ob das was gibt. Sicherheitshalber hat Tom sich auch noch bei einem Drogeriemarkt gemeldet. Da war er heute Mittag, das gleiche Spiel. Die suchen alle Leute, billige Leute, die die Waren einräumen. Für Tom hat das den Vorteil, dass er das morgens früh machen kann oder auch mal abends. Kommilitonen erzählen oft von Kellnerjobs, aber dann ist das häufig an den Wochenenden. Das möchte Tom nicht so gerne.


    Habe ich jetzt meine Schlüssel? Tom tastet bestimmt schon zum dritten Mal seine Jackentaschen ab. Gleich trifft er sich mit den Jungs bei Ringo. Nachdem er Mark schon zwei- oder dreimal versetzt hat, freut er sich jetzt auf ein Wiedersehen mit den neuen Freunden.


    


    Eine Viertelstunde später kommt er am „Red Tie“ an. Als er die Türe öffnet, schallt ihm schon laute Musik entgegen. Das Plakat an der Eingangstür verrät ihm, dass heute „Oldie-Nacht“ ist. Oldies, ja, die muss man ja auch laut hören!


    Tom ist erleichtert, dass seine Freunde schon da sind. Immer noch hat er Hemmungen, alleine in eine Kneipe zu gehen, wenn er nicht sicher ist, dass er jemanden da kennt. Früher dachte er, das wäre ein Mädchen-Phänomen, denn da ist er oft einfach losgezogen. Aber das war auch zu Hause, wo man immer einen Bekannten traf. Hier ist das für ihn noch etwas anderes.


    Mark sieht ihn als Erster und winkt ihn an den Tisch, an dem auch Julian und Karl sitzen. Da diese allerdings einigen Dartspielern in der Ecke zuschauen, haben sie Tom noch nicht bemerkt. Und bei der lauten Musik haben sie sein Herankommen bestimmt auch nicht gehört.


    Tom setzt sich und unterhält sich mit Mark erst einmal über die Uni und die Jobsuche. Sie müssen sich zwischendurch schon fast anschreien. Und das bringt dann auch Karl und Julian auf den Plan.


    „Oh hallo Tom, schön, dass du da bist. Alles im Lack?“, Karl dreht sich jetzt herum und freut sich offensichtlich, Tom zu sehen. Er drückt ihn kurz an der Schulter. Auch Julian begrüßt ihn, wenn auch nicht ganz so herzlich wie Karl. Tom ist noch einmal froh, dass er gekommen ist. Er gibt sich wirklich Mühe viel zu lernen, doch er muss mal raus. Und jetzt ist er hier!


    „Danke, bei mir ist alles gut soweit. Heute Abend habe ich mal Lust, mich mit meinen Freunden anzuschreien.“


    Ringo sieht Tom und kommt zum Tisch herüber. Er begrüßt ihn kurz und fragt nach, was er trinken möchte. Auch die anderen wollen noch was. Nach ein paar Worten kehrt der Wirt mit einer neuen Bestellung hinter die Theke zurück. Es ist Donnerstag, es ist Oldie-Nacht. Der Laden brummt! Ringo hat alle Hände voll zu tun.


    Tom und die anderen finden immer wieder neue Themen, über die sie sich unterhalten. Studium, Jobs, Kerle, Familie, Freunde, Kerle, Fußball, Bücher, Kerle, ...!


    


    Aus den Boxen tönt plötzlich „I wanna know, have you ever seen the rain comin´down on a sunny day?”. Creedence Clearwater Revival, oh ja, es ist Oldie-Nacht!


    „Ähm, wo ich da gerade ‚rain‘ höre, mich würden ein paar Details durchaus interessieren. Wie war das da im ‚Bronco‘?“, bringt Julian etwas gepresst heraus.


    Tom hat wirklich keine Lust darüber zu reden. Generell nicht, hier in der Kneipe nicht, bei der Lautstärke nicht, gar nicht. Und so sagt er das dann auch.


    „Hör mal, Julian, auch wenn es im Darkroom jeder sehen oder hören oder ahnen konnte, was ich da gemacht habe, ich möchte keine Sex-Beichte ablegen. So prominent bin ich ja auch nicht. Komm doch beim nächsten Mal einfach mit rein und mach mit. Es war äußerst befriedigend. Geradezu empfehlenswert! Ende der Geschichte!“ Tom zwinkert Julian zu, um seiner Spitze ein wenig die Schärfe zu nehmen. Aber gemeint hat er es schon so, da will er auch nicht einknicken.


    „Ich weiß, ich habe das alles schon gesagt, aber ich sage es trotzdem noch einmal. Pass mit diesem Rain auf, echt Tom!“ Mark runzelt die Stirn und schaut Tom besorgt an. Tom kann diesen Blick und diesen Tonfall langsam nicht mehr ertragen.


    


    „Habe ich da eben gehört, dass Ihr Euch über Rain unterhaltet?“


    Ringo steht mit einem Tablett voller Biergläser hinter ihnen und schaut jetzt interessiert in die Runde. Er sieht aus, als würde er keinem ein Bier geben, bevor er nicht eine Antwort bekommt.


    „Ja, du hast richtig gehört. Oder du hast das von den Lippen abgelesen bei der lauten Musik. Und bevor jemand Mist erzählt, sage ich es lieber gleich. Ich hatte was mit dem im Darkroom im ‚Bronco‘. Das ist es schon“, sagt Tom direkt an Ringo gewandt. Es passt ihm nicht, dass die anderen über ihn reden, als ob er blöd wäre. Da nimmt er das lieber selber in Angriff.


    Ringo schaut ihn an und nickt einfach nur. Er stellt allen das gewünschte Getränk vor die Nase.


    „Lass dich nicht jeck machen. Vielleicht kommst du wirklich mal zum Reden vorbei. Besser nicht an einem Donnerstag. Da ist hier oft Motto-Nacht. Nur wenn du Lust hast natürlich.“


    Tom hat das Gefühl, dass Ringo echt eine Botschaft hat und nickt ihm nahezu dankbar zu. Karl bemerkt den stillen Austausch zwischen Tom und Ringo, sagt aber natürlich nichts dazu.


    


    Der weitere Abend verläuft unterhaltsam, aber unaufgeregt. Und als Mark schließlich mit einem „So, Kinder der Nacht!“ seinen Aufbruch einläutet, stöhnt Tom.


    „Du immer mit deinem Kinder der Nacht. Sag doch wenigstens ‚Kerle der Nacht‘. Klingt doch besser, oder? Erwachsener, wir sind Männer, Kerle, keine kleinen Kinder mehr.“


    Karl schüttelt den Kopf: „Kerle der Nacht! Ich glaube, wir haben ein wenig zu viel getrunken!“
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    Heute Abend hat Tom das Gefühl, sich hier schon ein wenig auszukennen. Es ist Samstag. Für Tom fühlt es sich nach Saturday-Night-Fever an! Er ist absolut in Party-Stimmung! Und damit ist er offensichtlich nicht allein. Im „Bronco“ ist die Hölle los!


    Mit den Kerlen der Nacht schiebt er sich durch die Menge. Alles um ihn herum bewegt sich. Die Menge schiebt sich an ihn heran und wieder weg, streift ihn und entfernt sich wieder. Dabei ist er noch nicht einmal auf der Tanzfläche. Die Freunde machen wieder einen Treffpunkt aus, wieder die Säule rechts neben der Theke. Erst einmal besorgen sie sich Getränke und schauen sich ein wenig um.


    Julian begrüßt ein paar Freunde, die er vom Squash kennt. Er stellt sie den anderen Freunden vor. Tom interessiert sich jedoch nicht weiter dafür. Es zieht ihn zu der oberen Tanzfläche.


    Wenigstens gibt Tom es vor sich selber zu. Ja, er möchte diesen Rain wieder treffen. Er hofft, dass er heute Abend noch einmal hier ist. Wenn ich ihn hier treffen würde, hätte ich den Mut, ihn anzusprechen? Tom fragt sich, wie weit er gehen würde. Aber er ist heute in so einer besonderen Stimmung, er könnte Bäume ausreißen. Da traut er sich auch locker zu, Rain anzugraben. Sollte er hier sein, werde ich ihn frontal mit meinem vollen Charme rammen, spricht sich Tom Mut zu.


    


    „Wenn ich jetzt hinter dir hergehe, was erwartet mich dann? Heute wieder frisch rasiert?“ Karl lässt es sich nicht nehmen, Tom ein wenig aufzuziehen. Toms Antwort ist nicht mehr als ein „mmh“. Damit kann Karl jetzt machen was er will. Sie grinsen sich an und gehen gemeinsam hoch. Oben angekommen finden sie eine Stelle am Rand, von der sie einen guten Blick haben.


    Aber lange hält es Tom nicht dort. Er will heute tanzen. Und so trinkt er seine Flasche aus und stellt sie auf einem Board ab. Er nickt Karl zu und drängt sich auf die Tanzfläche. Heute findet er schnell seine Bewegungen. Die Art der Musik ist ihm egal, solange sie ihn zum Kochen bringt. Und das tut sie. Nach wenigen Minuten zieht sich Tom sein Shirt über den Kopf und steckt es sich seitlich in den Hosenbund. Mit nacktem Oberkörper tanzt er sich frei. Das hat er vorher noch nie gemacht, doch heute passt es zu ihm.


    Irgendetwas strahlt Tom an diesem Abend aus, denn einige Jungs drehen sich zu ihm und tanzen um ihn herum. Und einige Typen suchen unverhohlen den Körperkontakt. Nackte Oberkörper schmiegen sich an seinen Rücken. Schultern berühren seine Schulter. Und Tom gefällt es. Männer, Muskeln, Musik, dafür ist er hier!


    Als Tom sich umschaut sieht er, dass auch Karl auf die Tanzfläche gekommen ist. Sieh mal einer an! Das hätte Tom nicht gedacht, dass Karl so loslassen kann. Er bewegt sich zur Musik, als würde diese ihn aus dieser Welt entführen. Hin und wieder legt er den Kopf in den Nacken und lässt sich mit geschlossenen Augen von der Musik fortspülen. Tom ist wirklich überrascht von dem ruhigen Freund. Und dieser Karl hier gefällt ihm genauso, der Party-Karl!


    Da öffnet Karl wieder die Augen und die beiden grinsen sich an. Dieses Grinsen zwischen ihnen mag Tom besonders. Es zeigt ihm durch einen kurzen gemeinsamen Moment, dass er in Karl einen Freund hat.


    Auch Karl wird jetzt von einigen anderen Tänzern umgarnt. Und es gefällt ihm ebenso wie vorher Tom. Er tanzt und flirtet und fühlt sich wohl.


    Gelegentlich lässt Tom den Blick schweifen, und dabei bemerkt er Rain am Rand des Dancefloors. Rain beobachtet ihn, das ist ganz deutlich. Er lässt ihn kaum aus den Augen, verfolgt jede seiner Bewegungen. Tom ignoriert Rain erst einmal. Er will keine Spielchen spielen, aber jetzt will er tanzen. Und dann mal schauen …


    Karl bedeutet Tom, dass er eine Pause macht und verlässt die Tanzfläche. Tom folgt ihm. Der Abend ist noch lang. Eine Pause wird ihm auch gut tun. Am alten Platz angekommen, zieht er sich sein Shirt wieder über.


    


    „Kommst du mit in den Darkroom?“ Rain macht es mal wieder auf die direkte Art. Ohne dass Tom es bemerkt hat, hat dieser sich genähert, steht jetzt direkt vor ihm. Immerhin fragt er heute. Außerhalb des Darkrooms geht also doch was mit Höflichkeiten, als nächstes dann noch „Bitte“ und „Danke“!


    Tom lässt sich aber nicht so einfach abschleppen. „Ich gehe gleich in den Darkroom. Die Frage ist eher, ob du mit mir mitkommst.“ Herausfordernd reckt er sein Kinn hoch und schaut seinem Gegenüber fest in die Augen. Er ist zwar begeistert, dass Rain ihn in Erinnerung behalten hat, aber deshalb muss er ihm ja nicht direkt wie die letzte Schluse auf den Schoß springen. Und irgendwie hat Tom richtig Lust, Rain ein wenig zu ärgern.


    Erstaunt schaut Rain ihn an. Und er lässt ein schnelles Lächeln über seine Lippen gleiten. Doch, ganz sicher, da haben seine Mundwinkel gezuckt. Tom versucht zwar, sich ein wenig distanziert zu geben, doch er muss auch grinsen. Dass er nicht einfach so springt, wenn er pfeift, hat Rain wohl verstanden, aber arrogante Tunte spielen kann Tom dann doch nicht so gut. Will er auch nicht, keine Spielchen!


    „Okay, wenn du interessiert bist, sollen wir uns dann im Darkroom treffen? Ich dachte halt, wir machen es heute direkt miteinander. Oder brauchst du noch einen anderen Typen, der es dann nicht bringt, vorher? Ist das deine Vorstellung von gepflegter Samstag-Abend-Unterhaltung? Ich kann warten, wenn es sein muss. Aber ich will dich! Ich weiß das. Und du weißt das jetzt auch. Also, was geht?“ Rain zieht die Augenbrauen hoch und wartet einen kurzen Moment ab. Dann dreht er sich um und geht los. Und Tom geht mit. Karl sieht ihnen grinsend hinterher, aber das kann Tom schon nicht mehr sehen. Er schaut gebannt auf den Rücken vor sich. Rain trägt auch Jeans, wie er selbst, und ein schlichtes schwarzes T-Shirt mit großzügigem V-Ausschnitt.


    


    Hinter dem Perlenvorhang rennen sie direkt in ein Pärchen hinein, dass es wohl nicht weiter als die drei Schritte in den Darkroom geschafft hat, bevor es übereinander herfiel. Die hätten es bestimmt auch auf der Tanzfläche gemacht, wenn sie dafür nicht rausfliegen würden, denkt Tom und lacht kurz auf. Er schaut wieder hoch und hört auch schon eine Stimme. „Hier herüber!“


    Schnell hat Tom sich an die Dunkelheit und diese minimale Beleuchtung in Orange gewöhnt. Es kommt ihm heute fast heimelig vor. Während sich auf den Tanzflächen alles drängte, ist es hier gerade nicht besonders voll.


    Rain steht an einer Bank aus Holz. Er sieht Tom unverwandt an und greift nach dessen Arm, zieht ihn zu sich herüber. Seine Hände streichen an Toms Seiten tiefer und schieben sich unter das T-Shirt. Tom genießt, wie sein Bauch behutsam ertastet wird, mal mit den Fingerspitzen, mal mit den ganzen Handflächen. Bevor Rain jedoch mit irgendetwas weitermachen kann, stoppt Tom ihn.


    


    „Moment mal! Heute möchte ich dich auch verwöhnen. Du wirst dich jetzt auf die Bank setzen und mich machen lassen. Letzte Woche hast du den Ton angegeben und es war toll. Ist mir egal, wenn du dir was drauf einbilden willst. Aber jetzt mache ich, was ich will, nicht, was du willst. Du wirst es lieben. Ich werde dich zum Schreien bringen. Und dann wirst du mich zum Schreien bringen, falls ich das nicht vorher schon getan habe, sonst eben noch mal.“


    Rain ist überrascht bei Toms eindringlichem Tonfall, aber er nickt deutlich mit dem Kopf als Zeichen der Zustimmung. Rain möchte jetzt nicht viel reden und Tom hat die Bewegung trotz Dunkelheit wahrgenommen.


    Seitlich setzt sich Rain auf die Holzbank und wartet. Tom nimmt Rains linkes Bein und schwingt es auf die andere Seite, so dass dieser jetzt rittlings auf der Bank sitzt. Das Möbel wackelt nicht ein kleines bisschen, so dass Tom davon ausgeht, dass es auf dem Boden verschraubt ist. Jetzt zieht er Rain langsam das T-Shirt über den Kopf und legt es hinter ihm auf die Bank. Tom greift unter den Armen hindurch und tastet von hinten über Rains Brust. Direkt hinter ihn setzt Tom sich genauso auf die Bank. Er streichelt Rain über die Brust und den Bauch, langsam und in ruhigen Bewegungen. Dabei küsst er den Nacken seines Vordermannes und leckt die salzige Haut. Seine Zunge streicht darüber während von vorne seine Finger die Brustwarzen leicht drücken.


    Auf den Mund würde Tom den anderen Mann nicht küssen, aber diese Küsse in den Nacken haben genau die richtige Dosis Intimität, die beiden jetzt gefällt. Rain seufzt zufrieden und legt immer wieder für kurze Momente den Kopf in den Nacken. Wenn er dann merkt, dass Tom ihn dadurch nicht an den wunderbarsten Stellen küssen kann, geht er mit dem Kopf sofort wieder nach vorne. Es gefällt ihm wirklich!


    


    Toms Hände sind abwärts gewandert und finden nun den Bund der Jeans. Mittig reibt er Rains Erektion durch den Jeansstoff. Die harte Beule presst sich gegen seine Hand und Rain schiebt sein Becken etwas hoch. Er will noch mehr Reibung, noch mehr von allem. Und Tom möchte noch mehr mit Rain tun. Schnell knöpft er die Hose auf. Er gibt Rain noch einige Küsse in den Nacken und auf die Schultern bevor er aufsteht und Rains Oberkörper vorsichtig nach hinten zieht. Er stützt den Nacken und die Schultern dabei leicht ab, damit Rain nicht meint, er ließe ihn umfallen.


    Als Rain mit dem Rücken das eigene Shirt auf der Bank berührt, entspannt er sich und liegt erwartungsvoll da. Tom geht um ihn herum und schaut ihn von oben an. Er lächelt und genießt den Anblick. Jetzt setzt er sich vor Rain auf die Bank und zieht die geöffnete Jeans gemeinsam mit dem Slip etwa bis zur Mitte der Oberschenkel herunter. Das ist ein wenig schwierig, da Rain die Beine etwas geöffnet hat und die Klamotten echt eng sind. Zum Glück ist die Bank schmal. Tom glaubt, ein paar silbrige Streifen an Rains Leiste zu sehen, doch er kommt nicht dazu, weiter darüber nachzudenken. Und zum Fragen und Quatschen ist er nicht hier!


    Rains Erektion schwingt aus seiner Kleidung. Prall kommt sie auf seinem Bauch zu liegen. Tom erwischt sich dabei, wie er mit der Zunge über seine Lippen leckt. Seine Wangen ziehen sich kurz zusammen. Er sabbert und kann es selbst kaum glauben. Aus seiner Hose angelt er schnell ein Kondom. Er öffnet die Folie und rollt Rain behutsam das Gummi über den steifen Penis. Dabei fühlt er die ersten feuchten Tropfen an Rains Eichel.


    Gerne würde Tom sich auch die Klamotten vom Leib reißen, aber er hat ja selbst damit angefangen. Erst ist Rain dran. Ich will ihn zum Schreien bringen, denkt Tom, hoffentlich habe ich damit nicht zu hoch gegriffen. Aber jetzt ist kein Platz für Unsicherheit. Und es scheint Rain zu gefallen, was er mit ihm anstellt.


    Tom umfasst Rains Penis und reibt ihn mit festen Bewegungen, hoch und runter. Die schweren Hoden umschließt er mit der anderen Hand und massiert sie vorsichtig im gleichen Rhythmus. Rain stöhnt und dieses Stöhnen beflügelt Tom und beruhigt ihn, dass er auf dem richtigen Weg ist.


    


    Beide schauen kurz auf, als sie ein anderes Geräusch hören, so etwas wie ein Räuspern oder ein Hüsteln. Oder vielleicht auch eher ein Schmatzen? Neben ihnen stehen zwei andere Männer und schauen interessiert zu. Sie schenken sich tiefe Zungenküsse, so richtig Porno, und reiben sich dabei die Schwänze. Immer wieder schauen sie dabei zu Rain und Tom. Offensichtlich grinsen sie, denn man sieht immer wieder weiße Zähne in der Dunkelheit aufblitzen.


    „Von mir aus könnt Ihr zugucken, aber Ihr fasst keinen von uns beiden an.


    Verstanden?!“ Rain kennt sich offensichtlich besser im Darkroom und mit dessen Regeln aus und hat eine klare Vorstellung davon, was er will und was nicht. Tom ist das in diesem Moment ganz recht so.


    „Und abgespritzt wird in die andere Richtung!“ Mein Gott, denkt Tom, an was Rain alles denkt. Er hätte das jetzt nicht so rüberbringen können, aber gut. Der Hinweis ist wohl nötig.


    


    Tom sammelt sich wieder und versucht, die beiden Kerle zu ignorieren. Immerhin labern die keinen Scheiß dazwischen!


    Ohne lange zu überlegen nimmt er Rains Penis in den Mund und lässt seine nassen Lippen bis zur Wurzel gleiten. Ja, das ist gut. Er leckt wieder hoch, langsam, bis er die Eichel zwischen seinen Lippen hat und diese zart massiert. Und dann lässt er den Mund wieder eng nach unten gleiten. Beide Hände umfassen jetzt Rains Hoden und schieben sie immer wieder hoch, so dass Tom sein Gesicht an die zarte Haut schmiegen kann. Das ist so gut! Die Reibung der Hoden an seinen Wangen und dabei Rain einen blasen … Tom merkt wie auch seine Erregung immer weiter ansteigt. Rains Geruch umhüllt ihn. Er fühlt seine Haut. Sein Schwanz steckt tief in seinem Mund, reibt an seinem Gaumen. Und er hört Rains Stöhnen, das immer lauter wird. Zwischendurch hechelt Rain geradezu nach frischer Luft, wenn er die Anspannung kaum aushalten kann.


    Tom drückt die Hoden jetzt etwas fester und beschleunigt gleichzeitig den Rhythmus, mit dem seine Lippen Rains Penis bearbeiten. Als er die volle Länge besonders fest einsaugt und dabei die Hoden drückt, spürt er wie Rain kommt. Tom fühlt, wie der Orgasmus Rains Becken durchschüttelt. Der Penis zuckt in seinem Mund. Und selbst durch das Kondom spürt er die Hitze des herausschießenden Spermas.


    Und Rain schreit wirklich! Das war ich, denkt Tom, ich habe diesen Kerl so auf Touren gebracht. Und er grinst zufrieden. Er hält Rain an den Hüften fest bis er sich beruhigt hat. So wie Rain ihn beim letzten Mal an den Schultern gehalten hat bis er wieder alleine stehen konnte. Das gefällt Tom, sich mal kurz halten nach dem Sex.


    „Das war … also das war wirklich … mannomann … echt klasse. Mal schauen, ob du gleich lauter bist als ich“, macht Rain direkt klar, dass diese Sache hier noch nicht vorbei ist. Plötzlich hören sie neben sich lautes Stöhnen und klatschende Geräusche. Rain und Tom schauen sich an. Dann begreifen sie beide und lachen. „Ja, sie haben in die andere Richtung abgespritzt. Danke!“


    Dann wird Rain schnell wieder ernst. „Zieh deine Hosen runter und knie dich quer vor die Bank. Leg deinen Oberkörper darauf ab. Halt dich ruhig daran fest, die ist fest installiert.“ Er bringt schnell seine eigene Kleidung wieder an ihren vorgesehenen Platz und schaut dann zu, wie Tom seine Anweisungen befolgt. Sein nackter Hintern schimmert in dem Licht. Es sieht heiß aus.


    Rain kniet sich hinter Tom und schiebt dessen T-Shirt hoch, ausziehen wird nicht nötig sein. Er greift um Tom herum nach dessen Schwanz. Er wundert sich nicht, dass dieser voll erregt ist. Ihre ganze Begegnung hier ist einfach geil! Zügig reibt und massiert er ihn. Mit der anderen Hand hält er Toms Bauch, gibt ihm dadurch Halt. Immer wieder zieht er die Vorhaut über die Eichel und lässt sie wieder zurückgleiten. Alles ist bereits feucht und glitschig. Tom tropft, alles ist herrlich geschmeidig.


    Kräftige heiße Hände kneten jetzt Toms Pobacken, drücken sie gegeneinander und spreizen sie dann wieder. Die Finger streichen fest bis zum Oberschenkel herunter und dann wieder hoch, massieren weiter und dehnen leicht den Anus. Tom wird es etwas unbehaglich und er dreht den Kopf nach hinten.


    „Keine Angst, ich fick dich hier nicht. Bleib ganz ruhig!“ Rain hat gespürt, dass Tom noch nicht komplett entspannt ist. „Aber ich kann ein paar andere gute Kunststücke. Bleib locker!“ Seltsamerweise entspannt Tom sich daraufhin recht zügig. Ich kenne den Typen überhaupt nicht, denkt er noch, aber er macht mich an und ich glaube ihm, was er sagt.


    Da fühlt Tom kühles Gel an seinem Anus und er stöhnt auf. Seine Haut ist so heiß und jetzt das Gel. Er hat Angst, dass er alleine von dieser Reizung einen Orgasmus bekommt. Wie peinlich wäre das denn! Mit leichten Bewegungen verteilt Rain das Gel und dringt dabei vorsichtig mit einem Finger in Tom ein. Tom will sich noch fragen, wie Rain jetzt ein Geltütchen aufbekommen hat, aber er ist gerade beschäftigt mit aufregenderen Dingen. Rain sucht nicht nach Toms Prostata, er findet sie mit den ersten tiefen Bewegungen seines Fingers. Er streicht darüber, einmal, zweimal, bis Toms Beine zittern. Dann wartet Rain wieder bis Tom sich etwas beruhigt hat. Tom holt tief Luft, und schon wieder reiben Rains Finger in seinem Inneren an genau der richtigen Stelle. Er wimmert, sein Hotspot scheint zu glühen. Zeitgleich mit der nächsten Berührung umfasst die andere Hand eng seinen Schwanz und gleitet auf und ab.


    Tom lässt den Kopf nach vorne fallen. Er hängt über der Bank, völlig ohne Körperspannung und trotzdem zum Zerreißen auf Anschlag. Rain nimmt einen zweiten glitschigen Finger dazu und gleitet durch Toms weichen Muskel in sein Inneres. Genau dreimal streichen die Finger über den pochenden Lustpunkt, genau dreimal pumpt die Hand Toms Schwanz … Ein Schrei geht durch den verdunkelten Raum als Toms Orgasmus ihn wegreißt. Schnell hält Rain ihn fest, damit er nicht von der Bank rutscht, als Tom schluchzend zusammensackt.


    


    Ein anerkennender Pfiff wird von irgendeinem Kerl in der Nähe ausgestoßen. Rain bellt nur ein „Schnauze halten!“ zurück. Hier ist zwar nicht sonderlich viel los, aber die Typen, die da sind interessieren sich heute auffallend für das wilde Treiben der Nachbarschaft.


    Tom weint. Er will es nicht und kneift die Augen zusammen, doch ein paar Tränen presst er dadurch erst recht heraus. Rain ist verwirrt. Soll der Schrei etwa ein Schrei vor Schmerzen statt vor Lust gewesen sein? Kann er sich so irren?


    Aber dann lacht Tom, er lacht leicht hysterisch auf. „Wir haben beide geschrien. Ich würde sagen, wir waren gleich laut.“ Rain ist erleichtert. Er streicht Tom über die Schultern und richtet ihn auf. Kurz drückt er dessen Rücken an seine noch immer nackte Brust. Er brummt kurz und seufzt.


    Fünf Minuten später verlassen die beiden zufrieden grinsend und natürlich wieder angezogen den Darkroom.


    „Wie heißt du eigentlich?“ Kurz vor Erreichen des Perlenvorhanges dreht Rain sich noch einmal herum.


    „Tom.“
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    Das kann doch wohl nicht sein ernst sein! Tom ist aufgebracht. Es ist mal wieder Sonntag, früher Morgen. Als er aufwachte, widerte ihn direkt der Gestank in seinem kleinen Reich an. Muffige Klamotten! Sofort nach dem Aufstehen sammelte er deshalb die Sachen von gestern und von der ganzen letzten Woche ein und schleppte alles vor die Waschmaschine. Zum Glück hat er eine in seiner Wohnung und muss jetzt nicht herunter in einen Waschkeller rennen. Artig drehte er alle Wäschestücke auf links. Und da passierte es! Tom schüttelte seine Jeans aus und wie erwartet fielen zwei Kondompäckchen auf den Boden. Er hatte gestern Abend drei davon eingepackt, optimistisch wie er halt ist. Und eins hat er ja auch verbraucht, soweit alles gut.


    Aber wo genau kommt jetzt dieser kleine Zettel her?! Tom faltet den Papierschnipsel auseinander und seitdem ist er so komisch drauf. Eine Telefonnummer und ein Wort: RAIN.


    Da hat dieser Kerl ihm heimlich seine Nummer zugesteckt. Das ist ja wie im schlechten Film! Tom weiß ehrlich nicht, was er davon halten soll. Soll er etwa Rain jetzt anrufen? Ist das ein Test, wie sehr er auf den anderen Kerl abfährt? Oder ist das echtes Interesse? Oder wie? Oder was?


    


    Rain wusste gestern Abend noch nicht einmal Toms Namen. Darüber denkt Tom schon seit einigen Minuten nach. Also scheint Rain echt keine Bekannten oder Freunde zu haben, mit denen er ausgeht oder sich unterhält. Zumindest hat er bestimmt niemand anderen gefragt, ob er vielleicht Tom kennt. Allerdings hätte er auch ruhig fragen können, wahrscheinlich hätte niemand Toms Namen gewusst. Schließlich ist er neu in der Stadt. Der einzige Name, den andere Personen außerhalb seiner Gang ihm hätten geben können, wäre „Frischfleisch“!


    Es war mal wieder toll mit Rain. Tom denkt an den gestrigen Abend zurück und seufzt. Aber will er einen Schritt weiter machen? Wenn er Rain anriefe, dann wäre das die Frage nach einer offiziellen Verabredung. Offensichtlich möchte Rain nicht direkt den ersten Schritt aus dem Darkroom heraus machen, sonst hätte er Tom einfach gefragt, ob er sich mal woanders mit ihm treffen wolle. Aber er will doch irgendetwas. Und er gibt Tom die Möglichkeit, ihn zu erreichen.


    


    Tom beschließt, diesen Schreck erst einmal durch Ignorieren zu verarbeiten. Er würde sich später weiter mit dem Thema befassen. Jetzt ist wichtig, die Waschmaschine mal endlich anzustellen. Danach geht Tom in die Küche und trinkt einen Kaffee und ein Glas Wasser. Er zieht sich anschließend Sportsachen an und schnürt im Flur seine Laufschuhe. Auch wenn er hier noch keinen neuen Fußballverein gefunden hat, ein wenig laufen kann er immer und überall alleine. Und dabei kann er seine Gedanken erst fließen lassen und dann sortieren. Laufen macht ihn glücklich!


    In den letzten Wochen hat er hier eine eigene Laufstrecke entwickelt, die er jetzt abtrabt. Zuerst ein paar Straßen, dann ein großer Park, dann wieder ruhige Straßen, dann ein Waldstück, … Tom spürt das Lachen, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet. Er läuft sich frei!


    


    Die Gedanken ziehen einfach so durch seinen Kopf, völlig ungehindert. Das Studium, seine Eltern, seine Schwester, Rain, die laute Elena, und Stefan, der jetzt bestimmt zu Hause auf dem Fußballplatz ist, die neuen Freunde, Rain, vielleicht demnächst ein Job, hoffentlich dann etwas mehr Geld, einen neuen Fußballverein hier suchen, Rain, der Fahrstuhl ist endlich repariert, gibt es bei Ringo Karaoke?, Rain, …


    Jetzt erst bemerkt Tom, dass er überhaupt nicht auf die Uhr geschaut hat. Es ist so ruhig, dass es noch ziemlich früh sein muss. Richtig still ist es in der Stadt nie, aber trotzdem gibt es auch hier Phasen, in denen es wenigstens etwas ruhiger ist. Und es wirkt friedlich und ausgleichend auf Tom. Heute mache ich mir einen faulen Tag, sagt er sich. Mal kein Lernen, kein Ich-versteh-das-nicht.


    Toms Füße machen ihren Weg von ganz allein. Tausende kleine Flüge fließen wie von selbst aus seinem Körper, auftreten, abheben, schweben, …


    Und nächste Woche gehe ich mal zu Ringo, nimmt Tom sich vor. Er verlässt gerade das Waldstück und läuft an einem Parkplatz entlang, der zu einem Friedhof gehört. Alles so friedlich hier, so ruhig!


    Und ich rufe Rain an!


    Das ist Toms letzter Gedanke bevor er vor das gerade anfahrende Auto läuft.
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    „Mensch Tom, das sieht ja echt übel aus. Lass mal schauen. Das blaue Auge behältst du bestimmt noch ein paar Tage. Ich gebe dir ein Genesungsbier aus. Alles wird gut!“


    Ringo plappert ganz aufgeregt auf Tom ein und zeigt dabei einen besorgten Gesichtsausdruck.


    Tom nickt nur vorsichtig. Heute ist der erste Tag, an dem er diese Halskrause nicht mehr trägt. Der Arzt hat gesagt, er solle die nicht so lange anhalten. Die Stütze würde es nicht besser machen. Eher würde er sich zu sehr daran gewöhnen, die Muskulatur schwächen und so.


    


    Nach dem Zusammenstoß mit dem Auto vor über einer Woche hatte der Fahrer des Wagens direkt einen Krankenwagen gerufen, der Tom ins nächstliegende Krankenhaus brachte. Dann durchlief er das übliche Programm der Notaufnahme. Er wurde untersucht, geröntgt und wieder untersucht. Schnell stellte sich dabei heraus, dass er ein paar Tage zur Überwachung im Krankenhaus bleiben sollte. Er hatte eine Gehirnerschütterung. Und da er komplett ungebremst in das Auto gerannt war, hat er vom Rückprall ein leichtes Schleudertrauma. Außerdem hatte er sich beim Sturz das rechte Handgelenk geprellt. Von ein paar Hautabschürfungen abgesehen, ist zum Glück nicht mehr passiert. Das blaue Auge, von dem Ringo spricht, ist eigentlich eher eine Prellung am Wangenknochen. Egal, wie auch immer man es nennt, es schillert auf jeden Fall in den schönsten Rot-Blau-Tönen.


    Seine Eltern wurden umgehend informiert. Am Nachmittag waren sie dann auch schon im Krankenhaus. Es ist eine gute Stunde Fahrt mit dem Auto von Toms Elternhaus bis in die Stadt. Auch wenn Tom den Anlass natürlich doof fand, so freute er sich, seine Eltern zu sehen. Sie hatten sich viel zu erzählen, aber Tom merkte schnell, dass er einfach nur erschöpft war und schlafen wollte. Seine Eltern waren beruhigt, dass nichts Schlimmeres passiert ist und fuhren heim.


    


    Am folgenden Dienstag besuchte seine Mutter ihn noch einmal. Da ging es Tom schon viel besser. Er hatte viel geschlafen und es wurde ihm kaum noch schwarz vor Augen. Die Ärzte stellten eine Entlassung für Donnerstag in Aussicht, wenn der Schwindel bis dahin komplett verschwunden wäre.


    Und so kam es dann auch. Am Donnerstag kam Toms Mutter und brachte ihren Sohn in dessen Wohnung zurück. Sie hatte vorher „ein wenig“ sauber gemacht und riesige Mengen Lebensmittel eingekauft und in den Schränken verstaut. Mama eben! Und ganz zufällig stand auch ein Auflauf mit Lachs und Spinat in der Mikrowelle. Mama eben!


    


    Bis Sonntag verhielt sich Tom ruhig und schonte sich. Mark war zweimal zu Besuch da und brachte Blumen und Schokolade mit. Er war total aus dem Häuschen wegen des Unfalles. Und hätte Tom ihn nicht abgewimmelt, dann wäre er wahrscheinlich als Rund-um-die-Uhr-Pflegedienst in der Wohnung geblieben.


    Auch Karl rief mehrmals an. Natürlich war auch er besorgt, aber er drehte nicht direkt so am Rad. Als er hörte, dass es Tom langsam besser ging und er sich vor allem noch ausruhen musste, fragte er eher nach praktischen Dingen. Brauchst du etwas? Soll ich dir was einkaufen? Brauchst du Hilfe beim Toilettengang oder wirst du jetzt gewickelt? An der Stelle mussten beide lachen. Tom bekam von seinem Lachen prompt Kopfschmerzen. Trotzdem war es super, mal ein wenig abgelenkt zu sein.


    


    Und jetzt ist es Dienstagabend und Tom sitzt im „Red Tie“. Der Unfall und die Verletzungen haben ihn zwar ein wenig aus dem Takt gebracht, aber jetzt geht es ihm besser. Gestern war er schon wieder in der Uni. Und er weiß genau, dass er sich vorgenommen hatte, mal bei Ringo reinzuschauen.


    „Hast du ein wenig Zeit für mich, Ringo? Oder passt es gerade nicht?“ Tom muss zum Glück heute nicht so schreien. Die Musik ist nicht besonders laut und es ist auch nicht übermäßig voll. Und deshalb hofft Tom, dass Ringo ein wenig mit ihm quatschen kann.


    Glück gehabt! Ringo nickt und zeigt an Tom vorbei auf einen Tisch in einer kleinen Nische, nicht düster, aber ein wenig abseits vom restlichen Trubel. Tom geht schon mal los und setzt sich. Er zieht gerade seine Jacke aus, als Ringo auch schon mit zwei Bier an den Tisch kommt und sich ebenfalls hinsetzt.


    „Ich gebe mir auch ein Genesungsbier aus. Solidarität ist alles. Die Jungs haben mir ja erzählt, dass du einen Unfall hattest, aber wenn man selber die Verletzungen sieht, ist es doch erschütternder. Gut, dass es dir wieder besser geht. Prost!“ Ringo grinst und nimmt einen Schluck. Dann schaut er Tom an, irgendwie anders, irgendwie intensiver.


    Tom gibt sich einen Ruck. „Ringo, danke für das Bier und für die Zeit, die du dir nimmst mitten bei der Arbeit. Als ich das letzte Mal hier war, hatte ich das Gefühl, dass du was zu sagen hättest. Alle drucksen so rum wegen Rain. Voll Scheiße ist das. Denn keiner sagt so richtig was. Wahrscheinlich weiß auch keiner so richtig was. Aber mal ehrlich, mich interessiert der Typ. Egal, was du zu erzählen hast, bevor du loslegst, will ich noch eines sagen. Rain hat mir seine Telefonnummer zugesteckt, du weißt schon wo, und ich werde ihn anrufen. Das hatte ich vor dem Unfall schon vor und dabei bleibt es auch.“


    „Das ist gut so, Tom. Du hast gute Freunde gefunden, nette Jungs, die sich umeinander sorgen. Aber es ist wichtig, dass du auch alleine Entscheidungen triffst, alleine losziehst und herausfindest, was das Leben zu bieten hat. Du bist jung, neugierig und voller Energie. Und wenn du dich für Rain interessierst, dann musst du dich mit ihm auseinandersetzen. Ich erzähle dir ein wenig von dem, was ich weiß. Aber was Rain persönlich betrifft, das musst du ihn selber fragen. Ich mache hier nicht den Friseur und tratsche alles rum.“ Ringo lächelt ihn zufrieden an. „Es hätte mich ein wenig enttäuscht, wenn du dich hättest abschrecken lassen, bloß weil andere voreingenommen, so will ich es mal vorsichtig nennen, sind.“


    Das wird noch ein interessantes Gespräch, denkt Tom und grinst. „Na Ringo, dann leg mal los!“


    „Ich kenne Rain noch von einer Zeit vor einigen Jahren. Er hing mit ein paar Jungs herum, die Motorräder mochten, sich an den Wochenenden trafen und auch gerne gemeinsame Ausfahrten machten. Sie feierten gerne und tranken auch mal ein paar Bier. Es war eine wild gemischte Truppe, aber irgendwie passten sie auch wieder zusammen. Irgendwann suchten ein paar von den Jungs die Nähe von anderen Vereinigungen. Sie sagten, diese wären die richtigen Motorradclubs. Langsam löste sich die Clique dadurch auf, denn die Anderen wollten damit nichts zu tun haben. Drogen, Nachtclubs, Prostitution, Waffen, … Vielleicht nur Gerüchte, aber das war ihnen nicht geheuer.“ Ringo lässt den Blick durch seine Kneipe schweifen. Tom merkt, dass er mit den Gedanken weit in der Vergangenheit ist.


    


    Einige Zeit lässt Tom Ringo in Ruhe, damit der sich wieder etwas sammeln kann, aber dann siegt die Neugier. „Und zu welchen gehörte da Rain?“


    „Mach dir keine Sorgen. Rain blieb harmlos. Er wollte Motorrad fahren, Spaß haben und mit Freunden rumhängen. An einem Wochenende machten er und seine Freunde eine der wenigen Ausfahrten mit ihren Bikes, zu der sie sich überhaupt noch trafen. Es war ein traumhafter Tag zum Motorradfahren. Sonnig, aber noch nicht zu warm. Ich schweife mal besser nicht zu weit ab, also die Kurzversion. Rain wurde auf der Autobahn von einem Transporter abgedrängt. Er versuchte auszuweichen, aber der Wagen schob ihn einfach weiter nach rechts. Und rechts von Rain fuhr noch ein weiterer Fahrer aus seiner Gruppe. Sie wurden beide in die Leitplanke gequetscht. Rain war schwer verletzt, was genau weiß ich nicht mehr, mehrere Knochenbrüche und so. Den anderen Motorradfahrer hatte es noch schlimmer erwischt. Er starb auf dem Weg in die Klinik. Und das war Bernd, mein jüngerer Bruder.“ Tom schaut betreten zu Ringo, der mit feuchten Augen dasitzt und die Lippen aufeinander presst. Tom schweigt. Was soll er jetzt schon sagen?


    „Und seitdem kommt Rain auch nicht mehr her. Früher war er gelegentlich hier, meistens mit Bernd. Sie waren wirklich Freunde. Rain hatte keine Schuld an dem Unfall, da war kein Alkohol im Spiel, nichts. Aber es liegt seit dem ein Schatten auf ihm. Wenn wir uns schon mal begegnen, einfach so im Alltag, im Supermarkt oder an der Tankstelle, dann schaut er mich kurz ganz eindringlich an und dann schaut er weg. Er weiß, dass ich ihn gesehen habe. Und ich habe oft das Gefühl, dass er zu mir kommen und etwas sagen möchte, aber dann ist es schon wieder vorbei. Schade eigentlich!“


    „Waren Bernd und Rain ein Paar damals?“ Tom findet es fast ein wenig pietätlos, jetzt so etwas Profanes zu fragen, aber er will es wissen.


    „Nein, wirklich nur Freunde. Bernd war eine Hete. Er hatte eine Freundin und mit ihr ein gemeinsames Kind. Zu denen habe ich auch noch Kontakt. Ich bin ja schließlich Onkel Ringo! Vielleicht kann ich dir mal Bilder zeigen, bring ich mal mit. Wenn du nochmal kommst, zeig ich sie dir, wenn du willst.“


    Tom muss grinsen. Der stolze Onkel Ringo! In seinem Kopf purzeln die Gedanken wild durcheinander. Und er weiß nicht recht, was er sagen soll. Sollte es zu einer Verabredung mit Rain kommen, dann wird er vielleicht von ihm persönlich noch mehr erfahren.


    „Naja, Rain war dann einige Zeit, ich glaube sogar einige Monate, im Krankenhaus, auch in so einer Reha. Irgendwann hörte ich von einem Bekannten, dass Rain sich von seinen Verletzungen wieder erholt hatte. Aber der Freundeskreis war endgültig zerbrochen.“


    Tom holt tief Luft und stößt sie mit einem lauten Seufzen wieder aus. Puh! Hier kommen ja Dinge aus der Vergangenheit auf den Tisch, keine Ahnung, was er davon halten soll.


    „Warum reden denn die Anderen schlecht über Rain? Gab es da mal Zusammenstöße? Waren die anderen Jungs da überhaupt schon in der Stadt?“ Tom will jetzt sofort doch noch ein wenig mehr wissen.


    Ringo schaut ihn nachdenklich an. „Das ist interessant, dass du das fragst, denn zu der Zeit, wo das passierte, kannten deine Freunde Rain wirklich noch gar nicht. Aber er hat nun mal jetzt den Ruf, schwierig und wenig umgänglich zu sein. Er war lange Zeit weg, tauchte dann wieder auf. Das regt die Phantasie an. Einige dichten ihm etwas Mysteriöses an. Wie er wirklich ist, das kann ich dir auch nicht sagen. Ich kannte ja auch nur den Rain von damals. Aber der ‚fucking prince of darkness‘ ist er auf jeden Fall nicht. Da gibt es nur Ozzy Osbourne!“


    Na Klasse, Ringo wird schon wieder witzig! Tom lacht erleichtert.


    


    „Du Ringo, ist Rain wirklich sein richtiger Name?“


    „So in etwa. Komplett heißt er Rainer, aber irgendwann wurde einfach Rain daraus. Wie das mit Namen manchmal so geht. Passt auch zu ihm, finde ich.“


    „Du Ringo, und ist Ringo wirklich dein richtiger Name?“ Tom hat jetzt einen Lauf mit seinen Namensfragen und will es wissen.


    Ringo lacht nur und zeigt auf sein Shirt. Tom schaut genauer hin. BEATLES! „Also wie jetzt?“


    „So, das ist dann aber genug für heute“, Ringo schaut zur Theke, an der sein einziger Kellner eigentlich ganz gut zurecht kommt, „getauft wurde ich auf den Namen Ralph. Aber als ich mit dreizehn Jahren anfing, Schlagzeug zu spielen, wurde schnell Ringo daraus. Und ja, ich mag die Beatles. So kam das dann zusammen. Wie es sich für einen echten Drummer gehört, bin ich auch inzwischen leicht schwerhörig. Aber hier in der Kneipe fällt das nicht so auf, weil hier alle schon mal lauter reden müssen. Und wenn einer drei Finger anzeigt, da brauch ich nix hören. Der kriegt dann drei Bier, wird schon stimmen.“


    


    Tom amüsiert sich super. Ringo ist echt witzig, und offensichtlich in Erzählstimmung. „Vorne am Tresen liegen Flyer aus, pack dir ein paar ein, kannst du noch an Freunde verteilen. Ich habe in zwei Wochen mit meiner Band einen Auftritt, in einem winzigen ollen Club. Die haben wahrscheinlich noch die Wände mit alten Eierkartons schalldicht gemacht. Egal! Ein Gig ist ein Gig!“


    Tom setzt eine verschwörerische Mine auf und neigt den Kopf zu Ringo. „Ringo, ich muss dir auch noch was gestehen. Es ist mir ein wenig unangenehm, aber es muss einfach raus.“ Er wartet bis Ringo ihn fragend anschaut, zögert noch ein paar Sekunden und sagt dann todernst: „Ich heiße Tom, in echt jetzt. Kein Thomas oder irgendetwas. Einfach nur Tom. Ist das nicht voll uncool?“


    Ringo kann sich das Lachen nur schwer verkneifen: „Ja, du bist echt zu bedauern. Keine Abkürzung, kein Spitzname. Ich sag dir was. Hier in der schwulen Szene kannst du damit nix werden. Der Drops ist gelutscht. Wenn du wenigstens ein Tommi raus machen würdest. Aber so? Ich glaube, ich verschwende nur meine Zeit mit dir.“


    


    Lachend stoßen sie noch einmal miteinander an. Dann trinkt Ringo sein Glas aus. „So, armer Tom, bevor ich mich jetzt endgültig wieder an die Arbeit mache, sag ich dir noch was. Der Laden hier heißt ‚Red Tie‘. Das ist nicht besonders originell. Und ich will gar nicht wissen, wie viele Kneipen auf der Welt noch so heißen. Aber so weiß die schwule Gemeinde auf jeden Fall, dass sie hier willkommen ist. Ich habe absichtlich nicht Unmengen Regenbogenfähnchen an der Front, weil ich möchte, dass alle Menschen sich hier angesprochen und eingeladen fühlen. Und damit meine ich auch Heten. Genauso wie Homosexuelle nicht diskriminiert werden dürfen, gilt es auch anders herum. Wenn du also mal andere Leute zu Besuch hast, Freunde oder Familie, bringst du sie ruhig mit hierher. Ich würde mich freuen. Im ‚Bronco‘ wird es damit wahrscheinlich schon schwieriger. Aber hier klappt das seit über fünfzehn Jahren ganz ausgezeichnet.“


    „Ich verstehe“, sagt Tom lachend, „Red Tie, die Familienkneipe mit schwulem Touch. Ich werde dran denken!“


    Tom trinkt noch in Ruhe ein weiteres Bier und hört der Musik zu. Nachdem er gezahlt hat, steht er auf und winkt Ringo zum Abschied. Dieser lächelt ihm zu und winkt zurück.


    Auf dem Heimweg hat Tom genug Material zum Nachdenken. Aber er gibt sich Mühe, auf den Straßenverkehr zu achten. Ein Unfall reicht ihm. Und morgen hat er ein wichtiges Telefonat! Jetzt werden Nägel mit Köpfen gemacht!
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    Aufgeregt steht Tom vor dem Museum. Er versucht, sich seine Nervosität nicht anmerken zu lassen, aber ganz will es ihm nicht gelingen. Mit den Händen in den Hosentaschen wippt er von einem Fuß auf den anderen. Zwei Eingänge gibt es hier. Sie haben sich zu einem Treffen an Eingang A verabredet. Tom wartet auf Rain!


    Ja, er hat ihn wirklich angerufen. Am Telefon klang Rain recht zurückhaltend. Seitdem fragt Tom sich, ob es wirklich eine gute Idee war, auf den Zettel mit einem Anruf zu reagieren. Hätte er vielleicht besser so getan, als hätte er die Telefonnummer nicht gefunden? Aber dann wäre er immer neugierig geblieben. Er hätte immer dieses „Was-wäre-wenn-Gefühl“ gehabt. Dabei ist Tom doch ausgezogen, um die Welt aus den Angeln zu heben!


    Also steht Tom an diesem Samstag gegen 16.00 Uhr am vereinbarten Treffpunkt. Sie wollen sich eine Fotoausstellung angucken. Und dann mal sehen. Tom gefällt das. Wären sie ins Kino gegangen, hätten sie sich halt einen Film angeschaut, aber dabei redet man ja nicht miteinander. Das ist nichts um sich besser kennenzulernen. Und was immer Rain auch im Schilde führt, Tom will ihn auf jeden Fall kennenlernen. Bei einem gemeinsamen Essen wäre es vielleicht zu eng oder zu unausweichlich für ein erstes Date. Aber das hier ist bestimmt super, findet Tom. Da schaut man sich gemeinsam die Fotos an, läuft in der Ausstellungshalle herum und redet miteinander.


    Es ist ja erst Nachmittag. Wenn die Chemie zwischen ihnen stimmt, können sie den Abend immer noch miteinander verbringen. Und wenn nicht, dann ist noch alle Zeit der Welt, um sich in Schale zu schmeißen und ins „Bronco“ zu rennen. Wer es denn unbedingt braucht!


    


    Für dieses Treffen mit Rain hat Tom sich zwar ordentliche saubere Sachen angezogen, sich besonders herauszuputzen hätte er aber übertrieben gefunden. Frisch rasiert ist er natürlich, also komplett. Das ist inzwischen sein Samstag-Mittag-Ritual. Und ja, er hat sich unter der Dusche einen runtergeholt. Auch sein geprelltes rechtes Handgelenk, das inzwischen fast komplett abgeschwollen ist, konnte ihn davon nicht abhalten. Er war so geil, dass er es zur Not, und er hatte Not, auch mit links geschafft hätte.


    Allein bei dem Gedanken daran bekommt Tom jetzt noch rote Ohren. Er steht echt auf anal. Und da hat er heute so ein Spielzeug ausprobiert. Hui! Total einfache Konstruktion, Kugeln in zunehmender Größe auf einem Stab mit Griff, alles aus Silikon. Aber hallo, große Wirkung! Es war geradezu idiotensicher die richtige Stelle in seinem Inneren zu treffen. Und dabei hat er seinen Schwanz mit der Hand bearbeitet. Sein eigenes Stöhnen, das von den gekachelten Wänden widerhallte, hat ihn total heiß gemacht. Und als der Orgasmus in ihm hochstieg, da zog er langsam das Ding aus sich heraus. Es fühlte sich an, als käme der zweite Orgasmus direkt hinterher. Uff! Einfach nur geil! Tom war froh, dass er sich an der Duschstange festhalten konnte. Den Halt brauchte er dringend.


    Vielleicht ist es überhaupt ganz gut, dass ich mir heute Mittag noch selbst Erleichterung verschafft habe, denkt Tom. Dann fühle ich mich heute nicht so untervögelt, wenn ich mich mit Rain treffe. Immerhin liegt der letzte Sex schon zwei Wochen zurück. Nicht, dass ich direkt anfange zu sabbern, wenn ich ihn nur sehe. Das war dann also Beruhigungsmasturbation heute Mittag in der Dusche!


    


    Weiter verfolgt Tom diesen Gedanken nicht, denn da kommt Rain um die Ecke. Er schaut sich suchend um, entdeckt Tom und kommt lächelnd auf ihn zu. Ähnlich wie Tom trägt Rain Jeans, T-Shirt und eine leichte Jacke, dazu einen dünnen Schal um den Hals.


    „Ach, so siehst du also bei Tageslicht aus.“ Rain bleibt kurz vor Tom stehen. Tom weiß nicht recht, was er machen soll. Ein Händedruck wäre zu steif zwischen ihnen. Eine Umarmung findet er aber auch seltsam. So richtige Freunde sind sie ja nicht, noch nicht. Also nimmt Tom zwar seine Hände aus den Taschen, hält sich aber davon ab, Rain anzufassen.


    Tom grinst Rain an. „Hallo! Du hast deine Mimik gut im Griff. Man sieht dir deine Enttäuschung überhaupt nicht an. Hut ab!“


    Rain bleibt ganz locker. „Auch hallo! Das liegt daran, dass ich nicht enttäuscht bin. Zwei Minuten und du hast schon das erste Kompliment. Ich mache mich nicht schlecht beim Flirten. Oder?“


    „Ach, das ist dein Flirten? Den Teil hatten wir ja bisher übersprungen. Gut, dass ich jetzt informiert bin, was dein Gesülze zu bedeuten hat. Sollen wir reingehen?“ Tom deutet auf den Eingang, an dem sich eine Schlange gebildet hat, die aber überschaubar ist. Lange werden sie nicht warten müssen.


    Als sie nebeneinander anstehen, deutet Rain auf Toms immer noch verfärbte Gesichtshälfte. „Was ist denn da passiert?“ Er bemerkt auch, dass einige Leute um sie herum, ihn misstrauisch anstarren. Abwehrend hebt er die Hände hoch. „Hey, ich war das nicht!“


    


    Tom erzählt ihm von dem Unfall und seinem Aufenthalt im Krankenhaus. Natürlich tut es Rain leid, dass Tom verletzt wurde. Als er aber hört, dass Tom erst seit Anfang der Woche wieder richtig fit ist, wirkt er irgendwie erleichtert.


    „Hast du deshalb erst diese Woche angerufen? Ich dachte schon …“ Rain bricht den Satz ab und schaut Tom fragend an. War Rain deshalb am Telefon so kurz angebunden gewesen? Hatte er nicht mehr damit gerechnet, dass Tom sich bei ihm meldet? Toms Herz klopft ein wenig schneller. Der Gedanke, dass Rain erwartungsvoll auf seinen Anruf gewartet hat, gefällt ihm.


    „Was dachtest du? Dass ich nicht anrufe? Na, wie oft am Tag hast du denn die Mailbox abgehört?“ Tom kann es sich nicht verkneifen, Rain damit aufzuziehen.


    „Ne, ne, so war das auch wieder nicht. Bild dir mal keine Schwachheiten ein.“ Rain wehrt sofort ab, aber so richtig überzeugend ist er nicht. Und das merkt er selber. Verlegen grinst er und schaut dann weg.


    Vor dem Treffen hatte Tom Angst, dass Rain so obercool daher kommen könnte. Tom selbst steht ja durchaus auf kleine Wortgefechte. Und mit jemandem, der nur zurückschweigt, da hätte er sich schwer getan. Aber Rain erscheint ihm hier locker und aufgeschlossen. Das wird spannend mit ihm, denkt Tom und freut sich jetzt erst recht auf den Mittag.


    


    An der Kasse angekommen, entschließen sie sich, wirklich nur Tickets für die Fotoausstellung zu kaufen und nicht das Kombiticket für Ausstellung und das ganze Museum. Vielleicht machen sie danach lieber noch etwas anderes, was auch immer.


    „Wir können uns ja immer noch mal den Rest des Museums anschauen, muss für mich nicht alles heute sein.“ Tom schaut Rain an. Immer noch mal … das klingt nach einem nächsten Mal. Rain lächelt und zwinkert ihm zu und lächelt einfach weiter. Die Vorstellung scheint auch ihm zu gefallen.


    In gemäßigtem Tempo schreiten sie nebeneinander die Bilder ab. Sie sprechen nicht besonders viel. Ab und an weisen sie sich gegenseitig auf ein paar Besonderheiten der Motive hin. Ihre Wahrnehmung erscheint ihnen in vielen Dingen ähnlich.


    


    Das Thema der Ausstellung ist „Hunger“. Aber es werden nicht einfach nur aufgeblähte Kinderbäuche präsentiert, das wäre zu banal. Es geht auf den Fotos um viel mehr, auch um den Kontrast von Armut und Wohlstand.


    Zwischen Tom und Rain entspinnt sich schließlich eine Diskussion darüber, was Luxus ist, wo er anfängt, was für den jeweils anderen Luxus ist. Tom ist glücklich, dass er mit Rain gut reden kann. Das hätte er so nicht gedacht. Innerlich hatte er sich wirklich auf einen verspannten schwierigen Nachmittag vorbereitet. Und auch Rain scheint es zu gefallen, in Tom jemanden zum Reden zu haben.


    Es läuft gut zwischen ihnen. Auf der Hälfte der Exposition weist Rain auf ein kleines Café im Museum hin. Er schaut Tom fragend an und zieht dabei die Augenbrauen hoch. „Darf ich dich auf einen Kaffee einladen, oder sonst was?“ Süß, wenn er so vorsichtig höflich ist. Mysteriös, so ein Quatsch! Tom ist hin und weg. Er nickt nur strahlend und sie suchen sich einen freien Platz am Rand all der kleinen runden Tische.


    „Erzählst du mir was von dir?“ Tom möchte jetzt ein wenig Fahrt aufnehmen mit ihrer Verabredung. Ein paar Infos sind ja wohl nicht zu viel verlangt.


    „Was willst du wissen? Bestimmt hast du doch deine Freunde nach mir ausgefragt. Oder etwa nicht?“ Rain klingt ein wenig unsicher. Will er auf Abwehr gehen? Was ist hier los?


    Schnell redet Tom ihm einfach dazwischen. „Jetzt hör aber mal! Meine Freunde sind nicht hier. Ich bin aber hier, genau hier mit dir an diesem Tisch. Und wenn du es genau wissen willst, meine Freunde sind nicht gerade begeistert von dir. Mit Ringo habe ich mich über dich unterhalten, das gebe ich gerne zu. Das ist es aber auch. Und nun erzähl mir doch was von dir. Du musst mich nicht beeindrucken oder von irgendeinem Gegenteil überzeugen. Leg einfach los. Heute noch!“


    „Ich steh drauf, wenn du so bestimmt redest. Das ist echt sexy! Das hat mich auch im Darkroom total angemacht. Grrr! Aber das ist nicht das, was du hören wolltest. Richtig? Fällt es sehr auf, dass ich es heraus zögern will?“ Grinsend rührt Rain mit dem Löffel in dem Kaffee herum, der in der Zwischenzeit von der Kellnerin gebracht wurde. Das findet Tom deshalb so bemerkenswert, weil Rain weder Milch noch Zucker in seinen Kaffee gegeben hat. Er ist wohl nicht der Einzige, der ein wenig nervös ist, wie beruhigend.


    „Heute noch!“


    „Ich heiße Rain. Wie ich aussehe, siehst du ja selbst. Wahrscheinlich hast du schon mehr von mir gesehen, als für ein erstes Treffen üblich ist. Aber was weiß ich schon. Ich bin 29 Jahre alt und lebe allein. Vor zwei Jahren habe ich mir einen kleinen Reiheneckbungalow gekauft, den ich jetzt bis an mein Lebensende, naja vielleicht nicht ganz, abstottern darf. Ich habe einen Bruder, mit dem ich nicht besonders gut auskomme. Meine Eltern dagegen sind in Ordnung. Sie leben auch ganz in der Nähe. Reicht das?“


    Tom merkt, dass Rain möglichst schnell raus will aus der Nummer, aber so leicht will er ihn nicht davon kommen lassen. „Nein, das reicht ganz und gar nicht. Was machst du beruflich? Du wirst dir kaum ein Haus gekauft haben, wenn du noch studierst. Oder?“


    „Stimmt, einen Beruf habe ich auch noch. Ich bin Schreinermeister. Und ich arbeite in einer Werkstatt mit Menschen mit Behinderung, da bin ich Werkstattleiter. Ich habe es in der Schule nur bis zum Fach-Abi gebracht, dann hatte ich aber echt keinen Bock mehr. Das Handwerk liegt mir. Da bin ich gut drin. Eigentlich hatte ich vor einigen Jahren mal die Idee, mich selbständig zu machen. Deshalb habe ich auch die Meisterschule noch drangehangen. Der Plan war, mir einen Geschäftspartner zu suchen und dann … Ach, ist jetzt eh egal.“


    Aber Tom will die Geschichte hören. Er will einfach alles wissen. „So egal scheint es aber nicht zu sein, wenn du dafür doch den Meister gemacht hast. Was also war der Plan? Heute noch!“


    „Also eigentlich wollte ich ein Trauerhaus aufmachen. Dafür wollte ich mir einen Bestatter als Partner suchen, denn davon verstehe ich selbst so rein gar nix. Früher hatte das durchaus Tradition. Der Schreiner war der Bestatter. Ich hatte es immer vor Augen. Es sollte nicht so ein kaltes Beerdigungsinstitut werden, sondern ein warmer heller Ort des Lebens, des Todes, des Abschieds, aber auch des Neuanfangs. Es sollte speziell etwas für Kinder geben, die ja oft übersehen werden, wenn in der Familie oder im Bekanntenkreis jemand stirbt. Verrückte Ideen hatte ich genug. Aber dann … Moment mal, du hast gesagt, du hast mit Ringo gesprochen. Richtig? Du weißt also von dem Unfall?“ Etwas mürrisch zieht Rain die Augenbrauen zusammen und presst die Lippen fest aufeinander.


    Tom wird es etwas unwohl. Aber wieso eigentlich? Er hat nichts Schlimmes getan. „Ja, ich weiß von dem Unfall. Ringo hat was davon erzählt. Aber lieber wäre mir natürlich, du würdest mir jetzt selbst davon erzählen.“


    


    Rain windet sich und rutscht unruhig auf seinem Stuhl herum. Diese zarten Bistromöbel sind aber auch unbequem. Trotzdem möchte er noch länger mit Tom hier sitzen bleiben. Wann genau macht das Museum hier zu? Tom bohrt oft so penetrant nach, er lässt nicht locker, und trotzdem spricht Rain gerne mit ihm. Komisch irgendwie, findet Rain. In Gedanken sieht er Tom als frechen Terrier, der sich in seinem Hosenbein festgebissen hat und nicht mehr loslässt. Rain grinst vergnügt vor sich hin. Und das, obwohl er das Thema Unfall lieber beenden würde. Aber er weiß, dass er keine Chance hat. Und wenn er nicht langsam was sagt, dann kläfft Tom ihm gleich ein „Heute noch!“ entgegen. Und schon wieder muss er lächeln. Meine Güte, das wird bestimmt chronisch!


    „Ja, der Unfall durchkreuzte meine Pläne. Ich hatte einige Knochenbrüche. Das Becken war gebrochen, ebenso das Schlüsselbein. An meinem Kniegelenk, das in die Leitplanke gequetscht wurde, waren Sehnen abgerissen. An meinem linken Arm waren sowohl Elle als auch Speiche gebrochen. Da hatte der Wagen mich wahrscheinlich als erstes erwischt. Gehirnerschütterung und Schleudertrauma gehörten natürlich auch dazu. Das kennst du ja jetzt auch, leider. Auf jeden Fall war ich mehrere Monate im Krankenhaus und in der anschließenden Reha. Es war der Alptraum! Aber die meisten Blessuren sind ausgeheilt. Trotzdem hat dieser Unfall und die Verletzungen alles verändert. Meine Hände und Arme sind soweit wieder voll einsatzfähig. Aber mein Knie ist immer noch nicht komplett frei beweglich. Wenn ich es überanstrenge … So, genug gejammert. Fakt ist, wenn du nicht komplett körperlich und geistig fit bist, solltest du dich besser nicht selbständig machen. Sollte ich dann nämlich für längere Zeit ausfallen, eventuell wegen Spätfolgen oder so, dann stehe ich ganz schön auf dem Schlauch.“


    „Ich finde die Idee mit dem Trauerhaus trotzdem toll. Aber du musst das selber wissen. Und wie bist du dann in deinem jetzigen Job gelandet?“


    „Nach der abgeschlossenen Reha machte ich in meinem alten Betrieb eine Wiedereingliederung, stundenweise. Da merkte ich schon, dass ich da nicht mehr so willkommen war. Ich war nur noch Ballast. Eine neue Aushilfskraft hatte in meiner Abwesenheit mehr und mehr meinen Arbeitsplatz übernommen und hoffte auf eine Festeinstellung. Und irgendwann las ich ganz altmodisch eine Stellenausschreibung in der Zeitung. Es wurde ein Schreiner als Werkstattleiter gesucht. So kam das. Und die Arbeit gefällt mir. Auch wenn es spießig klingt, ich weiß inzwischen die Vorteile eines Angestelltenverhältnisses wieder zu schätzen. Ich fehle wirklich nicht oft auf der Arbeit, aber wenn ich mal krank bin oder einen Arzttermin habe, dann weiß ich, dass nicht direkt meine Existenz dran hängt. Vor ein paar Monaten habe ich noch mal eine dreiwöchige Reha gemacht und das war alles kein Problem. Wäre ich selbständig, wäre das schon was anderes. Dafür fehlt mir in meiner jetzigen Situation einfach der Mut. So, jetzt bist du aber mal dran. Heute noch!“


    


    Tom muss lachen als Rain das „Heute noch!“ ausstößt. „Ich ziere mich nicht so wie eine Diva. Ich bin Tom, Tom Kramer, ich habe bald Geburtstag, dann werde ich 23. Und ich studiere hier BWL. Ich habe nach dem Abi eine Ausbildung zum Bürokaufmann gemacht. Da bin ich durch einen Onkel drangekommen. Früher habe ich in den Sommerferien schon mal im Betrieb ausgeholfen. Und als er mich fragte, ob ich bei ihm die Lehre machen wollte, fand ich das keine schlechte Idee. Ich konnte dann verkürzen wegen Abi und guter Noten. Und danach habe ich mich zum Studium entschlossen. Zuerst habe ich in der Nähe meines Heimatortes zwei Semester studiert. Aber dann merkte ich, dass ich einfach zu Hause raus musste. Und so bin ich hier gelandet. Ich habe eine ältere Schwester, die heißt Lisa. Meine Eltern haben einen Buchladen, da ist noch eine Geschenkboutique dran. Mein Vater guckt, dass der Laden läuft. Meine Mutter organisiert regelmäßig Vorlesestunden und Büchernächte für Kinder. Das ist cool, mit Übernachten im Laden, die Kinder lieben es. Noch Fragen?“


    Rain überlegt nicht lange. „Kommst du mit deinen Eltern gut klar? Akzeptieren sie dich als ihren schwulen Sohn?“


    „Das ist kein Problem. Nach der Ansage, dass ich schwul bin, haben sie sich schnell wieder berappelt. Natürlich waren sie am Anfang etwas überfordert, es flossen nicht gerade Freudentränen, aber dann … Irgendwann hatten sie gefühlte tausend Fragen und es wurde auch viel diskutiert. Das sah ich als gutes Zeichen. Sich Abschotten geht leiser. Als ich hierher zog, da hat meine Mama mir vorher Kondome zugesteckt. Stell dir vor, sie ist für mich in einen Drogeriemarkt gegangen und hat nach Kondomen gesucht. Da hat eine Verkäuferin gefragt, ob sie Hilfe bräuchte. Und meine Mutter hat gefragt, ob es extra-sichere Kondome gäbe. Wahrscheinlich hatte die Verkäuferin direkt eine Ahnung, worum es ging. Auf jeden Fall hat mir meine Mama die super-reißfesten Kondome mit der Empfehlung der Aidshilfe gekauft. Ja, ich war gerührt und Mama hatte Tränen in den Augen. Einer unserer besten Momente zusammen! Wie jede Mutter nervt sie oft, aber eigentlich ist mir klar, dass sie ein Goldstück ist. Und auch ganz klar, mein Papa ist der passende Hauptgewinn dazu. Er ist ausgeglichen und zuverlässig. Er ist voller Liebe für seine Familie, auch wenn er nicht viele Worte darum macht.“ Tom ist kurz mit den Gedanken weit weg in seinem Elternhaus. Aber dann reißt er sich schnell zusammen.


    Als Tom wieder zu Rain herüberschaut, bemerkt er, wie dieser ihn eingehend betrachtet. Und dann zucken die Mundwinkel auch schon hoch.


    „Ich kenne deine Mutter nicht, aber das hätte ich schon gerne gesehen, Mama beim Kondomkauf. Du wahrscheinlich auch, oder? Sollen wir jetzt erst mal weiter gehen? Ich habe echt nicht darauf geachtet, wie lange die auf haben. Und so toll ich das auch hier mit dir finde, die Fotos würde ich schon gerne noch sehen.“


    Tom nickt. Es muss für ihn nicht alles auf einmal erzählt werden. Und die ersten Informationen, auf die er so gespannt war, hat er jetzt ja bekommen. Da Rain ihre Getränke direkt bei Lieferung bezahlen musste, können sie einfach aufstehen und gehen. Tom steckt natürlich noch schnell das Milchdöschen und das Zuckertütchen, das Rain nicht benutzt hat, in seine Jackentasche. Gelernt ist gelernt!


    Meist schweigend wandern sie den Rest der Ausstellung ab. Beide haben genug Material für eigene Gedankengänge. Und so gehen sie einfach nebeneinander, schauen die Bilder und lächeln sich immer wieder mal kurz an.


    


    Als sie schließlich am Ausgang ankommen, wirken beide ein wenig unschlüssig. Was jetzt? Verabschiedung? Was anderes? Auf-nimmer-Wiedersehen? Tom gibt sich einen Ruck. Rain offensichtlich zur gleichen Zeit auch.


    „Können wir noch …?“ „Hast du noch Lust auf …?“ Sie grinsen sich kurz verlegen an. Aber da sie merken, dass sie beide gleich unbeholfen sind, ist es nicht peinlich. Es fühlt sich eher gut an. Würden sie nicht beide merken, dass sie auf der gleichen Welle surfen, wären sie auch nicht so aufgekratzt.


    „Oh Mann, so eine richtige Verabredung ist echt kompliziert. Was kommt als Nächstes? Also, hast du noch Lust auf ein Bier mit mir?“ Rain fragt einfach geradeheraus. Tom hat den Eindruck, dass er mit Dates oder Beziehungen auch nicht so viele Erfahrungen hat. Merken! Da muss er bei passender Gelegenheit mal nachhaken.


    „Gerne. Ich habe gesehen, dass hier um die Ecke was Neues aufgemacht hat. Da war ich noch nie. Kennst du das schon?“ Tom schaut Rain fragend an. Aber dieser zuckt auch nur mit den Schultern.


    „Los! Da gehen wir jetzt hin.“ Tom zeigt die Richtung an und geht los. Gemeinsam mit Rain gelangt er schnell zu dem Lokal. Es ist ein Café-Bistro-Was-auch-immer und hat einen Biergarten. Obwohl es noch Frühjahr ist, wollen Rain und Tom lieber draußen sitzen. Heute ist es auch nicht allzu kalt.


    Der Kellner, der heraneilt, bietet auch direkt an, bei Bedarf den Heizstrahler, der am Sonnenschirm befestigt ist, anzuschalten und ansonsten lägen auch Fleecedecken bereit. Tom und Rain schauen sich nur grinsend an. Nee, ist klar!


    „Nein danke, nicht nötig. Wir erwarten keine Damen mehr.“ Tom lacht ihn freundlich an. Der Kellner grinst und geht wieder ins Gebäude, nachdem er die Bestellung aufgenommen hat.


    


    Der Biergarten ist gemütlich. Tische und Stühle aus Holz stehen auf lockerem Kies. Über ihren Köpfen rascheln leise die Blätter der Bäume. Es ist fast romantisch! Es sind nur wenige Gäste hier draußen, aber drinnen scheint gut was los zu sein.


    Tom und Rain unterhalten sich über allgemeine Dinge. Wer hört welche Musik? Welche Bücher haben sie gelesen, welche Filme im Kino angeschaut?


    Tom bohrt absichtlich nicht in zu privaten oder intimen Themen, da er Rain mit seiner oft forschen Art nicht verschrecken will. Ich will ihn nochmal treffen, aber dazu kommt es bestimmt nicht, wenn ich ihm total auf die Nerven gehe mit meiner Fragerei, denkt Tom und trinkt an seinem Bier.


    „Ich weiß übrigens, dass du Rainer heißt.“ Es platzt plötzlich ohne Zusammenhang aus Tom heraus.


    „Aha, da weißt du ja richtig was. Aber wo wir schon dabei sind. Jetzt pass auf. Ich heiße mit vollem Namen Rainer Maria Bergmann. Das ist wohl nicht gerade ein Name mit dem man hausieren geht. Oder was meinst du?“ Zum Glück kann Rain über sich selber lachen.


    „Ach du Scheiße! Da hatten deine Eltern wohl Großes mit dir vor. Du solltest bestimmt Schriftsteller oder Regisseur oder sonst was Kreatives werden. Rainer Maria Bergmann, das muss ich mir mal auf der Zunge zergehen lassen. Ein erlesener Name, etwas herb im Abgang.“ Tom lacht zwar, aber eigentlich findet er den Namen richtig cool. Das hat irgendwie Klasse!


    „Ich glaube, meine Mutter war die treibende Kraft. Und eigentlich haben meine Eltern bis vor einigen Jahren gehofft, ich würde auch Architekt werden und dann in ihre gemeinsame Firma einsteigen. Meine Eltern haben sich damals während des Architekturstudiums kennengelernt. Den Rest kannst du dir bestimmt denken. Aber keine Angst, sie sind nicht enttäuscht von mir oder so etwas. Alles ist gut so wie es ist.“


    


    Am späteren Abend gehen sie noch ein Stück Weg gemeinsam und verabschieden sich dann an einer ruhigen Kreuzung kurz vor Toms Wohnung von einander.


    „Soll ich das letzte Stück nicht doch noch mitkommen? Das ist echt kein Umweg.“ Rain macht sich nicht ernsthaft Sorgen, dass Tom nicht alleine sicher nach Hause kommt. Er ist ein Mann genau wie er, bestimmt kann er auf sich aufpassen. Aber das Verabschieden fällt ihm schwer, obwohl er andererseits auch nicht weiß, wie weit er bei Tom noch gehen kann oder soll oder darf.


    Und Tom wiederum möchte nicht, dass Rain ihn bis vor die Haustür bringt, da er davon ausgeht, dass er schwach wird und Rain dann in seine Wohnung hinaufbittet. Und sollte Rain auf das Angebot eingehen, ausgesprochen oder unausgesprochen, dann … Heute Abend möchte Tom das aber nicht, Sex mit Rain.


    „Nee, ist schon gut so. Ich komme gut allein nach Hause. Trotzdem ein Danke für das Angebot.“ Tom traut sich dann doch, Rain in eine kurze feste Umarmung zu ziehen. Sofort erwidert Rain diesen Körperkontakt. Also bin ich nicht zu weit gegangen, freut sich Tom.


    „Gehst du noch ins ‚Bronco‘?“ Rain nuschelt die Frage an Toms Haar, aber trotzdem hat dieser ihn verstanden.


    „Nee, kein Bedarf. Und du, gehst du noch los?“ Toms Stimme zittert ein wenig. Bitte nicht, bitte nicht! Bitte, bitte nicht!


    „Nee, auch kein Bedarf. Ich ruf dich an nächste Woche? Habe deine Nummer gespeichert.“ Ja, es klingt bei Rain wirklich wie eine Frage, was Tom sehr interessant findet. Er stößt erleichtert die angehaltene Luft aus, puh.


    „Ja, mach das. Ich freu mich drauf.“ Tom findet, dass er damit ausreichend deutlich macht, dass er an Rain interessiert ist. Das kann der doch nicht missverstehen.


    Rain nickt, dreht sich um und verschwindet dann um die Straßenecke aus Toms Sicht. Auch Tom dreht sich ab und geht nach Hause.


    Keine fünf Minuten später steht er auch schon in seinem Wohnungsflur. Er schaut in den Spiegel an seiner kleinen Garderobe und grinst.


    


    Tom ist glücklich. Seine Augen strahlen. Seine Mundwinkel zucken lachend. Er hatte einen schönen Mittag und Abend mit Rain. Sie hatten keinen Sex miteinander. Und gerade das macht Tom glücklich. Häh, wie jetzt?! Das kann wohl nur jemand verstehen, der auch verliebt ist, denkt Tom. Moment mal, spul mal eben zurück! Eine Verabredung jenseits des Darkrooms, ein einziger schöner Tag mit Rain und du bist verliebt? Tom fragt sich erschrocken, was ihm da durch den Kopf geht.


    Ach du Scheiße, denkt Tom weiter. Und grinst und grinst und grinst und …
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    „Aber wieso meckerst du denn so über Julian, Mark, was soll das denn?“ Tom versteht nicht, warum Mark so auf seinem Mitbewohner herumhackt.


    Es ist Dienstag und die Kerle der Nacht sitzen bei Ringo in der Kneipe. Alle, bis auf eben Julian, der heute Abend mit ein paar Sportfreunden Squash spielt. Vielleicht kommt er später noch nach, hat er zumindest angedeutet. Alleine die Tatsache, dass in Julians Abwesenheit so über diesen gesprochen wird, bewirkt, dass Tom sich unwohl fühlt.


    Von allen neuen Freunden ist Julian zwar der, zu dem er am wenigsten Bezug hat, aber trotzdem, so redet man nicht über Freunde und so motzt man nicht vor den anderen.


    „Was das soll?! Überall wo ich bin, ist er auch. Dass ich heute mal ohne ihn ausgehen darf, ist schon echt ein Wunder. Ist auch nur, weil er seinen Squash-Kollegen nicht schon wieder absagen wollte. Wir studieren ja nicht das Gleiche, aber irgendwie schafft er es, in der Mensa ständig zur gleichen Zeit wie ich aufzuschlagen. Ich sitze kaum mit der ersten Gabel Mal-wieder-Spaghetti-Bolognese im Mund am Tisch, da klackert sein Tablett direkt neben mir. Oh hallo Julian, du schon wieder. Wir haben uns ja auch erst am Frühstückstisch zuletzt gesehen.“


    Marks Stimme nimmt einen gehässigen Tonfall an, als er versucht, Julian nachzuahmen. Weder Karl noch Tom können darüber lachen.


    „Jetzt mach mal einen Punkt, Mark. So schlimm wird es wohl kaum sein. Julian ist ein guter Freund. Vielleicht ist es für dich manchmal anders, von mir aus auch anstrengender, weil er gleichzeitig dein Mitbewohner ist, aber du stellst ihn als völlig bescheuert dar und das geht mal gar nicht.“ Karl bleibt ruhig, aber sein Ton ist mahnend und streng. „Oft genug profitierst gerade du davon, dass Julian in eurer Bude für Ordnung sorgt. Wie oft hat er schon das Bad geputzt, obwohl du eigentlich dran warst? Wer übernimmt den Einkauf? Und wer holt dir Medikamente oder Tee, wenn du krank bist? Vor ein paar Wochen hat er dir deinen Anzug in die Reinigung gebracht und sogar das Geld vorgestreckt, weil man da vorab bezahlen muss. Sonst hättest du bei deinem Vorstellungstermin für das Praktikum bei diesem Sportartikelhersteller in Jeans und löchrigem Shirt da gesessen. Ohne jemanden, der dir den Arsch hinterherträgt, schaffst du es mit deinem BWL eh nicht bis in die Chefetagen. Und im Moment ist es eben Julian. Sagst du ihm auch mal ein Danke dafür? Oder bemerkst du das alles schon nicht mehr?“


    Selbst Karl hat sich gegen Ende seiner Ansprache ein wenig in Rage geredet. Wie beruhigend, dass der weise Karl auch nur ein Mensch ist!


    „Vielleicht ist da was dran, aber trotzdem. Er geht mir auf die Nerven. Noch so was! Seit einiger Zeit steht unser drittes Zimmer leer. Und mit der Miete ist es dann etwas schwierig für uns. Aber an jedem Kandidaten, der sich das Zimmer anschauen kommt, hat er etwas auszusetzen. Vor ein paar Tagen habe ich gesagt, dass wir vielleicht mal Tom fragen könnten, ob er nicht in das Zimmer ziehen möchte, da ist ihm komplett die Farbe aus dem Gesicht gefallen und er ist aus dem Zimmer gestolpert.“ Mark macht eine Pause und wendet sich an Tom. „Tschuldigung Tom, das ist bestimmt nicht persönlich gemeint. Aber da siehst du doch, dass er total neben der Spur läuft.“


    „Aber bis vor ein paar Wochen hast du dich doch super mit Julian verstanden. Wie kommt das denn jetzt?“ Tom möchte das Thema eigentlich beenden, aber er fragt sich auch, wie man Julian und natürlich Mark helfen könnte.


    „Julian ist ja auch ein toller Freund. Und ja, Karl, du hast recht, wenn du sagst, dass Julian sich um eine Menge kümmert, um eine Menge mehr als ich. Mit ihm die Wohnung zu teilen ist für mich echt bequem. Leider gewöhnt man sich wirklich daran und weiß es irgendwann nicht mehr zu würdigen. Ich kenne niemanden, der so intelligent und klug ist wie Julian. Er weiß alles. Säße ich in einer Quiz-Show, wäre er mein Joker für alle Kategorien. Er liest viel. Manchmal lese ich Bücher, die er auch gelesen hat, bloß um mithalten zu können und nicht so blöd dazustehen. Gelegentlich lässt er den Klugscheißer heraushängen. Und oft genug nenne ich ihn deshalb Professor. Aber er ist nie herablassend. Und er kann über sich lachen. Mir fällt einiges ein, was ich Gutes über ihn sagen kann. Dennoch ist er in letzter Zeit seltsam. Und ich bin einfach genervt.“


    „Vielleicht solltest du doch mit ihm selbst mal in Ruhe darüber reden. Besser als mit uns.“ Tom ist fest davon überzeugt, dass die Freunde sich wieder zusammenraufen.


    


    „Themawechsel! Ich habe letzte Woche einen Anruf bekommen, genauer gesagt zwei Anrufe. Ich habe den blöden Job nicht bekommen, weder den in dem Supermarkt noch den in der Drogerie. Als ich im Krankenhaus lag, haben die bei mir angerufen. Und als ich mich nicht zurückgemeldet habe, da haben sie den Nächsten auf der Liste eingestellt. Der lag wohl nicht gerade im Krankenhaus. Tja, da habe ich Pech gehabt. So ist das mit diesen Minijobs. Da musst du zur Stelle sein, und wenn du mal krank bist, dann bist du auch schnell wieder raus, oder wirst gar nicht erst eingestellt. Also, wenn ihr noch mal was hört, wo jemand für irgendeine niedere Tätigkeit bei schlechter Bezahlung gesucht wird, ihr habt meine Nummer.“


    Keiner in der Tischrunde hat bemerkt, dass Ringo sich gerade mit der nächsten Runde Bier genähert hat. Er steht neben dem Tisch und räuspert sich.


    „Schon mal im Service gearbeitet, armer Tom?“ Ringo wendet sich Tom direkt zu. Mark und Karl schauen sich nur fragend an. Armer Tom? Was soll das denn heißen? Aber Tom selber grinst nur.


    „Häh? Was meinst du?“ Tom kapiert nicht, was Ringo von ihm will.


    „Ob du schon mal gekellnert hast? Kannst du schmutzige von sauberen Gläsern unterscheiden? Du hast doch was von niederer Tätigkeit und schlechter Bezahlung gefaselt, da habe ich den idealen Job für dich. Und zwar hier bei mir!“ Ringo findet sich unglaublich witzig und lacht laut los.


    Tom findet das Angebot nett, aber irgendwie weiß er nicht, ob das das Richtige für ihn ist. „Ringo, das ist echt nett von dir. Aber ich habe so etwas noch nie gemacht. Und ich möchte auch nicht gerne am Wochenende arbeiten, lieber morgens früh oder eben abends, aber halt in der Woche. Trotzdem vielen Dank für das Angebot.“


    Ringo aber ist hartnäckig. „Am Wochenende brauchst du auch nicht. Da habe ich genug Leute. Aber wie wäre es mit dienstags und auch schon mal donnerstags, wenn Motto-Abend ist. Und wenn du gerne morgens arbeiten möchtest, da kannst du sehr gerne die Kneipe wischen, Regale auswaschen. Du hast nach niederer Tätigkeit geschrien. Hier ist sie! Und mehr Gläser fallen lassen, als der Typ, der zuletzt hier geholfen hat, kannst du gar nicht.“


    Jetzt überlegt Tom nicht mehr lange. „Also, wenn du es echt mit mir probieren willst, dann fange ich hier an. Details können wir ja noch besprechen. Als Chef bist du bestimmt ein Sklaventreiber, aber ich werde tapfer sein. Mensch Ringo, Danke nochmal.“


    „Dann komm doch direkt am Donnerstag. Da machst du nur zwei oder drei Stunden zum Einarbeiten. Kannst du schon um sieben? Dann zeig ich dir ein paar Sachen hier bevor es richtig losgeht.“ Ringo nickt Tom zu. Er stellt endlich die Biergläser, die er die ganze Zeit auf dem Tablett hatte, auf den Tisch. Typisch Ringo, er rückt immer erst mit dem Bier heraus, wenn er alle Antworten hat, die er verlangt.


    Donnerstag?! Da ist Tom eigentlich mit Rain verabredet. Der hat nämlich gestern Abend angerufen. Tom fühlt das Strahlen in sich aufsteigen. Sie haben am Telefon ein wenig gequatscht, aber dann haben sie rasch eine Verabredung für Donnerstagabend getroffen. Und darauf freut Tom sich sehr. Na und, dann werde ich eben Rain fragen, ob er entweder an einem anderen Tag oder später am Donnerstag kann, überlegt er. Das wird ja wohl kein Problem sein.


    


    Tom denkt weiter über Rain nach. Vielleicht sollte er die Runde hier nutzen, um den Freunden mitzuteilen, dass er sich mit Rain trifft. Schließlich macht er ja nichts Verbotenes! Und seine Freunde sollten sich doch für ihn freuen. Oder nicht?!


    „Am Wochenende habe ich mit Rain eine Fotoausstellung besucht. Es war toll, so richtig toll. Wir haben uns gut verstanden. Ich treffe mich am Donnerstag wieder mit ihm. Und ich glaube, ich habe mich verliebt. Und …“


    Tom redet in einem Schwall durch, damit ihn bloß niemand unterbrechen kann, aber jetzt muss er erst mal Luft holen. Und genau die Pause nutzt Mark, um ein „Du hast was?!“ dazwischen zu kreischen. Mein Gott, der ist heute aber auch drauf!


    Karl grinst nur amüsiert vor sich hin. Als Tom zu ihm hinüber blickt, streckt Karl nur den Daumen hoch und zwinkert ihm zu. Diese Geste wirkt äußerst beruhigend auf Tom. Karl hält zu ihm. Dass Mark nicht begeistert sein würde, das hatte er irgendwo schon geahnt. Was soll das immer?!


    „Du bist echt mit dem Typen ausgegangen, oder was? Habe ich dich denn nicht gewarnt?“ Mark läuft schon wieder auf Hochtouren. Tom holt gerade tief Luft und will Mark mal ein paar Takte dazu sagen, aber …


    „Tom hat was gemacht?“ Plötzlich steht Julian am Tisch. Dann ist das Squashen jetzt wohl beendet. „Sich mit Rain verabredet? Das ist ja super!“ Julian strahlt in die Runde.


    Mark starrt Julian entgeistert an. „Verdammte Scheiße! Ich geh pinkeln!“ Er springt so hastig auf, dass die Lehne seines Stuhls dem Gast vom Nachbartisch vor den Ellbogen schlägt. Die alte Holztür, die zum Flur, in dem sich die Sanitäranlagen befinden, führt, jault laut auf, als Mark sie hinter sich zuknallt.


    Karl zuckt fragend mit den Schultern. Er scheint ratlos. Julian schmeißt sich auf die Bank und wirkt irgendwie erfreut. Und Tom ist verwirrt, aber auch sauer auf Mark, die blöde Zicke. Was ist hier bloß los?
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    Seit zehn Minuten steht Rain schon vor dem „Red Tie“, genauer gesagt steht er auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Er beobachtet die Menschen, die vorbeigehen. Was soll er auch sonst groß machen? Würde er rauchen, wäre das ein geeigneter Moment, sich eine anzustecken. Aber er ist froh, dass er nicht raucht, auch wenn er dafür jetzt an seinen Fingernägeln herumknibbeln muss, um seine Hände zu beschäftigen.


    Und da kommt Tom auch schon heraus, schaut einmal suchend nach links, einmal nach rechts. Er kneift die Augen zusammen und sieht dann Rain hier stehen. Entschlossen überquert Tom die Straße und kommt auf Rain zu. Es scheint, als würden sie beide versuchen, sich das Lächeln zu verkneifen. Und beiden gelingt es nicht!


    „Hallo Rain, da bin ich aber froh, dass du doch gekommen bist. Tut mir echt leid, dass ich unser Treffen ein wenig nach hinten verschieben musste.“ Tom weiß schon wieder nicht, wie er das bei Rain mit der Begrüßung handhaben soll. Seine Hände flattern irgendwo neben seinem Körper herum. Da müssen die Beiden mal was finden!


    


    Am Mittwoch hatte Tom direkt Rain angerufen und ihn gefragt, ob er am Donnerstag etwas später könne. Und auf den Vorschlag, ihn am „Red Tie“ abzuholen, reagierte Rain äußerst zögerlich. Umso erleichterter ist Tom jetzt, da Rain wirklich vor ihm steht. Er hat heute bei Ringo angefangen, Gläser einsammeln, Tische und Theke wischen und all den Kleinkram. Bestellungen aufnehmen und Bier zapfen kommt nächste Woche, und Cocktails mixen und Abrechnen auch. Tom macht das schon! Er hat auch gut aufgepasst und sich so gut wie möglich konzentriert. Aber den ganzen heutigen Abend hat er gehofft, dass Rain gleich vor der Tür steht.


    


    „Hey Tom, habe ich doch gesagt, dass ich auf der Straße auf dich warte.“ Rain hatte bei Toms Anruf zuerst befürchtet, dieser würde ihre Verabredung ganz absagen. Und er war wachsam als Tom das „Red Tie“ erwähnte. Wollte Tom ihn da hinlocken? Will Tom unbedingt, dass er mit Ringo redet? Oder was soll das? Rain merkt es manchmal selber, mit seinem Vertrauen ist es nicht weit her. Er fühlt sich schnell bedrängt, möchte sich nicht überrumpeln lassen. Aber mal ehrlich, Tom hat ihn schon längst überrumpelt, auf eine ganz eigene Art!


    Schnell hatten sie sich dann darauf geeinigt, sich vor dem Lokal zu treffen. Damit war das dann geklärt. Und jetzt stehen sie hier.


    Rain streckt etwas ungelenk seine Arme von sich. Und Tom erkennt die Einladung, geht einen Schritt auf Rain zu und lässt sich in die Umarmung ziehen. Rain drückt ihn so fest, dass er einen lauten Seufzer aus Tom herauspresst. Sofort lässt er ein wenig lockerer, aber nur ganz wenig. Er schiebt seine Nase in die kurzen dunkelblonden Locken. Und genauso wie Tom eben noch geseufzt hat, inhaliert Rain jetzt dessen Duft mit Mund und Nase. Ein leises Stöhnen entweicht ihm und findet den kurzen Weg in Toms Ohr. Tom wird es am ganzen Körper warm und seine Haut kribbelt sanft.


    Sie heben beide den Kopf und schauen sich an. Für einen intimen Moment versinkt jeder in den Augen des anderen. Das Problem mit der Begrüßung hat sich gerade erledigt. Tom und Rain haben soeben ihr Ritual gefunden!


    


    „Was sollen wir denn jetzt unternehmen? Es ist ja auch schon spät.“ Tom denkt an den ursprünglichen Plan für heute Abend zurück. Sie wollten ins Kino und anschließend noch was trinken gehen. „Wir könnten noch eine Spätvorstellung schaffen, aber ich habe morgen früh Uni und du musst bestimmt auch zeitig raus.“


    „Auf Kino habe ich auch echt keine Lust mehr so spät. Lass uns doch einfach ein wenig spazieren gehen. Es ist noch warm genug und die Luft ist gerade schön. Oder ist dir das zu langweilig?“ Rain schaut Tom unsicher an, schließlich will er nicht, dass dieser ihn für einen Langweiler hält. Aber Tom nickt nur und sie gehen los.


    „Erzähl mal, wie du an den Job bei Ringo gekommen bist. Letzte Woche wusstest du da noch nichts von, oder?“ Rain geht neben Tom und sieht ihn aufmerksam an. „Dein Gesicht sieht ja wieder aus wie vorher.“


    „Ja, es tut auch nichts mehr weh. Das Thema Unfall ist damit hoffentlich endgültig durch. An den Job bei Ringo bin ich eher zufällig gekommen.“ Tom erzählt Rain genau, wie es am letzten Dienstag dazu gekommen ist, dass Ringo ihm einen Job angeboten hat.


    


    Rain erzählt anschließend ebenfalls ein wenig von seiner Arbeit in dieser Woche. Voller Begeisterung berichtet er von einem neuen Auftrag, den die Werkstatt bekommen hat. Sie sollen Teeboxen herstellen. Tom sieht ihn daraufhin fragend an. Und Rain erzählt ihm von Holzkisten, in die man Teebeutel einsortieren kann, oben mit einem Glaseinsatz, damit man Übersicht hat. Doch, so etwas hat Tom schon mal gesehen.


    „Und dann muss ich meine Leute jetzt in neue Arbeitsschritte einweisen. Das wird einige Tage dauern, bis alle wissen, was sie zu tun haben und welche Maschinen sie bedienen müssen. Und an den Geräten muss alles eingestellt werden auf die richtigen Größen. In vier Wochen soll die Produktion dann beginnen.“ Rain strahlt Tom an. Er liebt seinen Job und es gefällt ihm, jemandem, nein, nicht jemandem, sondern genau Tom, davon zu erzählen.


    Plötzlich wird Tom wieder ganz deutlich bewusst, wie wenig begeistert er selbst von seinem eigenen Tun und Schaffen ist. Das Studium ist in Ordnung, aber mehr auch nicht. Er wird ganz still. Diese bedrückenden Gedanken kommen ihm in immer kürzer werdenden Abständen.


    


    „Weißt du, Rain, es ist schön zu hören, dass deine Arbeit dir so gut gefällt. Du strahlst diese Begeisterung aus. Darum beneide ich dich. Ich bin froh, dass ich den Job bei Ringo habe und etwas Geld dazuverdienen kann. Mein Studium selbst erfüllt mich nicht gerade. Es gibt einige Teilfächer meines Studiums, in die ich mehr Energie investieren muss. In den meisten Bereichen aber komme ich gut zurecht. Aber bloß, weil ich etwas gut kann, heißt das noch nicht, dass ich das auch gerne tu. Diese Begeisterung, diese Freude, die habe ich für mein Studium nicht. Und wenn ich an eine spätere eventuelle Arbeitsstelle in diesem Metier denke, dann vergeht es mir komplett.“


    Tom macht eine Pause und schaut Rain an. Der Typ hält mich doch jetzt für völlig bekloppt, denkt Tom bedrückt, hätte ich mal bloß nichts gesagt, ich versau die ganze Stimmung.


    „Das tut mir echt leid, dass du nicht die Zufriedenheit aus deinem Studium ziehen kannst, die du dir vorstellst. Aber meinst du nicht, das könnte nur eine kurze Phase sein? In jeder Ausbildung und bei jeder Arbeit gibt es schon mal Durststrecken, wo es nicht so gut läuft. Dann muss man einfach da durch. Und manchmal denkt man rückblickend, dass es nur halb so schlimm war, wie es einem zuerst vorkam. Triff keine voreilige Entscheidung, die du vielleicht später bereust. Oder geht das schon länger so?“ Rain macht sich wirklich Gedanken. Er interessiert sich echt für mich, für alles von mir, denkt Tom, und ein warmes Gefühl durchfließt ihn.


    „So richtig ausgesprochen habe ich das vorher noch nie. Aber ja, das geht schon länger so. Wenn ich wüsste, was ich alternativ machen sollte, dann würde ich den BWL-Kram sausen lassen.“ Tom blickt sich in der Gegend um und erkennt, dass sie ganz in der Nähe seiner Wohnung sind. Er grinst Rain an. „Du darfst mich heute übrigens gerne nach Hause bringen, wenn du willst. Wir sind nämlich nur noch eine Straße davon entfernt.“


    „Oh gerne, mach ich, dann muss ich mich ja beeilen“, sagt Rain und grinst.


    „Beeilen? Womit denn?“ Tom versteht nicht, worauf Rain hinaus will.


    „Ich wollte dich noch was fragen, Tom. Am Samstag ist bei uns in der Werkstatt Sommerfest. Das ist jedes Jahr ziemlich früh, eher ein Frühjahrsfest, weil im Hochsommer selbst immer viele Mitarbeiter schon in Urlaub sind. Dann jammern sie nachher wochenlang, dass sie das tolle Fest verpasst haben. Alle Bereiche machen mit, also nicht nur die Schreinerei, auch die Schlosserei, die Wäscherei, eben alle. Und ich wollte fragen, ob du Lust hast mit mir dahinzugehen. Natürlich nur, wenn du keine Probleme damit hast, einen Nachmittag mit behinderten Menschen zu verbringen.“ Rain schaut Tom unsicher an. Er hat keinen Schimmer, wie Tom zu diesem Thema steht.


    „Dann tu das doch einfach.“ Toms Stimme klingt ein wenig ungeduldig.


    „Was soll ich tun?“ Rain hat irgendwie den Anschluss verpasst.


    „Na, fragen, ob ich mit dir dahin gehe. Heute noch!“ Tom kann sich das Grinsen nicht verkneifen.


    „Lieber Tom, schönster Begleiter auf meinem nächtlichen Spaziergang, würdest du mir die Ehre erweisen, mich am Samstag zum Sommerfest zu begleiten? Hiermit erlaube ich mir, um eine weitere offizielle Verabredung anzuhalten.“ Rain weiß genau, dass er Tom in Verlegenheit bringt und grinst.


    Schönster Begleiter? Das ist verdammter Kitsch-Scheiß, was Rain hier abzieht. Wenn der gleich noch auf die Knie geht, dann hau ich ihm eine rein, denkt Tom. Aber gleichzeitig ist er total gerührt und er spürt, wie ihm das Blut in die Ohren schießt. Aber zum Glück ist es dunkel, denn das muss Rain ja nicht unbedingt sehen.


    Diese verlegene höfliche Art, die Rain manchmal drauf hat, die findet Tom sehr anziehend. In einigen Situationen, Tom denkt da an ihre Begegnungen im Darkroom, da gibt Rain den Ton an. Und es passt zu ihm. Dann wiederum ist er zurückhaltend und verlegen, nicht schüchtern, eher ungeübt. Und es passt auch zu ihm.


    „Ja gerne, Ritter Rain, die Ehre ist ganz auf meiner Seite.“ Tom lacht. Er kann dieses Spiel jetzt schon nicht mehr durchhalten. „Also, nochmals ja, ich komme gerne mit. Und um auf deine Bemerkung über behinderte Menschen zurückzukommen. Das ist für mich kein Problem. Meine Schwester Lisa ist behindert. Den Umgang mit besonderen Menschen bin ich also durchaus gewohnt. Mach dir mal keine Sorgen. Ich komme da sicher zurecht.“


    „Ach, das hattest du bisher gar nicht erwähnt. Warum nicht? Schämst du dich wegen Lisa? Oder dachtest du, ich lache darüber oder so etwas?“ Rain wäre etwas enttäuscht, wenn es so wäre, fragen muss er aber einfach.


    „So ein Quatsch! Lisa ist meine große Schwester und gut ist. Aber das ist hier gerade mal unsere zweite Verabredung. Ich kann dich doch nicht direkt mit meinem kompletten Leben zu labern. Irgendwie hoffe ich darauf, dass sich noch weitere Gelegenheiten bieten werden, aus meinem wahnsinnig aufregenden Leben zu berichten. Außerdem, du bist es doch, der mir von seinem eigenen Bruder noch nicht mal den Namen verraten hat. Ha, siehst du?! Und, habe ich noch weitere Gelegenheiten zum Ausplaudern aller meiner schmutzigen Geheimnisse?“ Tom wackelt übertrieben mit den Augenbrauen.


    „Hast du! Dann hole ich dich am Samstag um 14.00 Uhr ab. Wenn du auch ein Fahrrad hast, dann komme ich mit dem Rad. Ist das okay? Äh, und wo eigentlich?“ Rain fällt gerade noch ein, dass er Toms Adresse überhaupt nicht kennt.


    „Wie der Zufall es so will, stehen wir just in diesem Moment vor meiner Haustür. Also weißt du jetzt, wo ich wohne. Und ein Fahrrad habe ich auch. Zufrieden?“ Tom hebt den Arm und zeigt auf die Haustür. Nicht, dass es da noch zu einem Missverständnis kommt!


    „Ja, bin ich. Und Tom, ich wäre dir dankbar, wenn du mich auch heute nicht hereinbitten würdest. Damit das klar ist, ich will mit dir schlafen. Oh ja, das will ich sehr wohl. Mir fällt nichts ein, worauf ich heißer wäre. Ich will noch viel mehr als den Sex im Darkroom. Aber wenn wir das tun, dann will ich viel Zeit haben. Wir werden ausgeruht und voller Energie sein, denn das werden wir brauchen. Ich werde dein Seufzen und dein Stöhnen hören, und dabei werden mir nicht vor Müdigkeit die Augen zufallen. Deinen salzigen Schweiß werde ich dir von der Haut lecken. Und ich werde alles geben, ich werde es dir besorgen, dass du zu erschöpft sein wirst, dich zu regen.“ Rains Atem streift Toms Gesicht, so nah ist er gekommen. Dann tritt Rain einen Schritt zurück, grinst Tom an und geht. „Bis Samstag. Gute Nacht!“


    


    In Tom hat sich schwallartig eine Hitze ausgebreitet, die ihn ernsthaft zum Schwitzen bringt. Er kann seine eigene Erregung riechen und weiß, dass sein Slip nass ist. Und es gefällt ihm! Wenn er gleich in seiner Wohnung ist, wird er sich dieses „Problems“ annehmen müssen. Wie soll ich denn so breitbeinig die Treppe hochkommen, fragt sich Tom, hoffentlich ist der Aufzug nicht wieder kaputt. Danke auch, Rain!


    Das hier gerade war eindeutig der Darkroom-Rain. Und Tom ist erleichtert. Er hatte schon fast angefangen, diesen Rain zu vermissen!
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    „Wie heißt du?“ Das ist noch einfach zu beantworten, denkt Tom.


    „Kommst du mit Fußball spielen?“ Okay, vielleicht später.


    „Kaufst du mir eine Grillwurst?“ Hä? Tom schwirrt langsam der Kopf. So viele Fragen auf einmal, das ist schon anstrengend. Aber alle Leute hier sind neugierig auf ihn, den Begleiter von Rain. Und was macht der? Rain steht schweigend neben ihm und grinst nur.


    „Bist du dem Rainer sein Freund?“ Interessante Grammatik und eine schwierige Frage. Jetzt grinst auch Rain nicht mehr. Tom schaut ihn ebenso fragend an, wie eine ganze Truppe junger Erwachsener auf dem Sommerfest in der Werkstatt. Er zieht die Augenbrauen hoch und lächelt ein wenig gemein zu Rain herüber. So, jetzt guck du doch mal, wie du aus der Nummer heraus kommst, soll dieser Gesichtsausdruck heißen. Und Rain hat verstanden. Er atmet tief ein und wieder aus und wieder ein und wieder aus … Und als er gerade antworten will, hat das Schicksal Erbarmen und gönnt ihm wenigstens noch eine kleine Verschnaufpause. Oder auch nicht!


    


    „Der Rainer ist nämlich schwul! Der küsst lieber Männer! Der Rainer ist nämlich schwul!“ Rains Mitarbeiter amüsieren sich königlich, während Rain selbst nur die Augen verdreht. Diskretion kann er hier wohl nicht erwarten, aber sie meinen es ja nicht böse. Immerhin ist es die Wahrheit. Und es wissen eh alle hier.


    „Jetzt seid doch bitte mal ruhig“, versucht Rain, seine Mitarbeiter ein wenig zu besänftigen. Bei der Arbeit sind sie meist so konzentriert, dass sie nicht derart durchdrehen können. Aber hier und heute? Das kann ja noch heiter werden. „Ich erzähle Euch ja was dazu. Das ist Tom. Ich mag ihn sehr, und deshalb wäre es nett, wenn Ihr ihn am Leben lassen könntet. Nicht alle Fragen auf einmal, bitte. Lasst ihn an einem Stück. Ich hoffe nämlich, dass er noch mein Freund wird.“ Rain grinst seine Mannschaft verschwörerisch an. Alle fangen an, aufgeregt zu tuscheln und zu kichern.


    Und Tom steht sprachlos dabei und schnappt nach Luft. Hat Rain das gerade wirklich so gesagt? Oder hat er sich da verhört? Tom schaut zu Rain herüber. Dieser lacht ihn nur verschmitzt an. Und das soll bestimmt heißen, so, jetzt guck du mal, was du mit der Aussage machst. Tom kann sein Strahlen nicht zurückhalten, will er auch nicht, ist schließlich ein Sommerfest hier.


    


    Seit einer halben Stunde sind sie hier und bisher hatten sie noch keinen ruhigen Moment, weder zum Reden noch zum Essen oder Trinken. Alle Mitarbeiter stürzen sich auf sie und schnattern wild durcheinander. Offenbar ist Rain sehr beliebt bei seinen Mitarbeitern und Kollegen. Das wiederum löst auch bei Tom ein warmes Gefühl aus.


    Wie Rain mit den Menschen hier umgeht, das gefällt ihm. Teilweise sind sie geistig behindert, ein großer Teil ist aber geistig und körperlich behindert. Und Rain schafft es spielend, den richtigen Ton zu treffen, und das, obwohl er ja eine handwerkliche Ausbildung hat und keine sozial- oder heilpädagogische.


    Tom kennt das aus seiner Familie nicht anders, als dass man respektvoll miteinander umgeht. Durch Lisa hat auch er von Kindheit an Kontakt zu besonderen Menschen. Oft war er mit in Lisas Schule, wenn dort etwas gefeiert wurde. Und es hat ihm immer gut gefallen. Natürlich geht seine Schwester ihm auch heute noch manchmal tierisch auf die Nerven, aber sie ist nun mal seine große Schwester. Punkt.


    


    Gerade erklärt eine junge Frau ihm an einem Stand mit Produkten aus der Werkstatt, welche Teile sie alle hergestellt hat und welche Geräte und Maschinen sie dazu gebraucht hat. Sie ist eifrig bei der Sache und glücklich, dass Tom sich interessiert alles anguckt. Es gibt praktische Dinge wie Küchenpapierhalter und Holzgrillzangen, aber auch Kunstwerke wie kleine Schnitzarbeiten und Skulpturen.


    „Und das haben Sie auch gemacht? Diese tollen Skulpturen sind von Ihnen?“ Tom ist schwer beeindruckt, und das muss er nicht mal vorspielen. Das würden die Leute hier sowieso sofort merken. Die sind ja nicht blöd! Er nimmt sich vor, zu den normalen Öffnungszeiten noch mal den Verkaufsraum der Werkstatt zu besuchen. Spätestens zur Weihnachtszeit kann er dort Geschenke kaufen und damit gleichzeitig die Künstlergruppe der Schreinerei unterstützen.


    


    Rain steht inzwischen wieder neben ihm und hört zu, wie er mit der jungen Frau über die Skulpturen spricht. Er konnte sich nur mühsam von seinen Leuten losmachen, anhänglich wie diese manchmal sind. Oft genug nennt er sie deshalb auch „lästiges Klettenvolk“. Humor und Geduld muss man hier schon haben.


    „Ich sehe, du kommst gut klar hier.“ Rain legt kurz eine Hand auf Toms Arm. Ihm gefällt, wie selbstverständlich sein Begleiter sich hier zurechtfindet und wie unverkrampft er mit allen redet.


    „Ja, schau mal, Rain, wie schön das alles ist, was hier ausgestellt wird.“


    „Na klar ist das schön! Schließlich kommt das aus meiner Werkstatt. Was hast du denn gedacht?“ Rain schlägt einen gespielt überheblichen Tonfall an und beide müssen lachen. „Darf ich dir Sophie vorstellen? Während der Arbeitszeit müssen wir natürlich die eigentlichen Aufträge abarbeiten. Aber wenn sich die Künstlergruppe trifft, dann zeigt Sophie ihr wahres Talent im Umgang mit Feilen und Schmirgelpapier.“


    Sophie strahlt Rain an. So ein Kompliment tut schließlich jedem gut. Und sie weiß, dass ihre Holzarbeiten gut gelungen sind, schließlich hat sie schon einige davon verkauft.


    „Rainer, der ist nett, dein Freund. Kann der nicht auch mein Freund sein?“ Sophie klimpert ein wenig mit den Wimpern und lächelt Tom an.


    „Also Sophie! Wenn Tom sich gut benimmt, dann bringe ich ihn vielleicht noch mal mit. Aber für die Dinge, die dir so vorschweben, junge Dame, dafür rücke ich ihn nicht raus. Keine Chance!“


    Rain lacht und Sophie kichert aufgekratzt. Tom will gar nicht wissen, wer sich hier alles schon in Rain verliebt hat. Auch hier in der Werkstatt fahren die Gefühle und Hormone oft Achterbahn. Und gerade in dieser Jahreszeit sind alle auf Verlieben programmiert.


    Tom klinkt sich wieder ins Gespräch ein und fragt, wo denn das Fußballspiel wäre, da wolle er nämlich mal hin. Also gehen Rain und Tom um das Gebäude herum und kommen direkt am Fußballplatz aus. Hier ist schon großer Jubel und lautes Geschrei. Sie bleiben am Spielfeldrand stehen und schauen zu. Tom holt an der Getränkebude zwei Bier, die er und Rain schweigend trinken.


    Hier gefällt es Tom. Es ist ruhiger am Rand des Spielfeldes und er ist völlig entspannt. Er stößt einen leisen Seufzer aus.


    Innerlich macht er „Wochenrückblick“. Verwundert war er, als am Mittwoch Mark ihn anrief. Sie haben ein wenig über belanglose Dinge gesprochen. Und dann hat Mark Tom gefragt, ob er Lust hätte, mal mit ihm ins Kino zu gehen oder ob sie mal essen gehen wollten. Tom war ehrlich überrascht über dieses Angebot und weiß bis jetzt noch nicht, wie er diese Einladung deuten soll. Ehrlich aber höflich hat er Mark gesagt, dass er im Moment möglichst viel Zeit mit Rain verbringen möchte, um diesen besser kennenzulernen. Dass Tom frisch verliebt ist, wollte Mark irgendwie nicht hören. Wenn ich nur wüsste, was da los ist, grübelt Tom weiter vor sich hin …


    


    Es dauert nicht lange, da kommen drei Spieler zu ihnen herüber und fragen, ob sie mit Fußball spielen wollten. Rain winkt direkt ab und erklärt, dass er das mit seinem verletzten Knie nicht mehr hinbekommt. Tom würde schon sehr gerne, weiß aber nicht, ob er Rain da so stehen lassen soll.


    „Geh ruhig, ich schau dir gerne zu. Macht mir nix aus. Also los!“ Rain ermuntert Tom mitzumachen. Das mit dem “macht mir nix aus” stimmt zwar so nicht ganz, aber er will, dass Tom ohne schlechtes Gewissen Spaß hat. Und das hat Tom! Er rennt und jagt dem Ball hinterher. Nach kurzer Zeit ist er verschwitzt und strahlt glücklich. Für ihn ist das Fußballspielen auch ein Test, inwieweit sein Körper nach dem Unfall wirklich wieder fit ist. Zum Glück gibt es keine Probleme bei dieser sportlichen Aktion. Da es immer nur kurze Spiele sind, ist er nach einer Viertelstunde wieder zurück. Er verabschiedet sich winkend von seinen Mitspielern und stellt sich wieder zu Rain.


    „Das hat Spaß gemacht. Echt lustig hier.“ Toms Atem geht heftig. Er wischt sich den Schweiß von der Stirn.


    „Gefällt es dir hier wirklich? So mit den Leuten?“ Rain schaut Tom forschend an. Ihm liegen seine Mitarbeiter ernsthaft am Herzen und es würde ihn freuen, wenn Tom auch einen guten Draht zu ihnen hätte.


    „Hör mal, Rain, wie oft soll ich es denn noch sagen? Ich laufe weder angeekelt weg, noch umarme ich distanzlos alle behinderten Menschen und schreie wie im Zoo ‚Ach, sind die niedlich!‘ bloß, weil ich mal Schauspieler mit Down-Syndrom in einem schlechten Veronica-Ferres-Film gesehen habe. Alles ist gut! Und jetzt nerv mich nicht weiter damit! Das beleidigt mich!“


    Tom schaut demonstrativ in eine andere Richtung. Ja, er ist angepisst! Was denkt Rain denn von ihm?!


    „Du hast recht. Es gibt keinen Anlass für mich, dich in irgendeiner Weise für oberflächlich oder unsensibel zu halten. Es tut mir leid, Tom, ehrlich. Ich kann nur noch nicht ganz fassen, dass ich so jemanden wie dich gefunden habe.“ Rain druckst herum, das merkt er selber, blöd aber auch.


    Versöhnt dreht sich Tom wieder zu Rain herum. Das ist ja echt eine Entschuldigung und sie klingt sehr ernst gemeint.


    „Schon gut, kein Drama. Du müsstest mal meine Schwester kennenlernen. Vielleicht verstehst du dann besser. Und wahrscheinlich musst du mich selbst erst besser kennenlernen.“


    „Das würde ich gerne, deine Schwester kennenlernen und auch besser verstehen. Und besonders dich möchte ich besser kennenlernen, ganz bestimmt. Hör mal Tom, ich habe mich da gerade vor meinen Mitarbeitern ziemlich weit aus dem Fenster gelehnt. Was meinst du, wirst du mein Freund?“ Rain hält die Luft an als die Frage ausgesprochen ist. Er schielt zu Tom herüber.


    „Ja.“ Tom lächelt. Sein Herz trommelt aufgeregt in seiner Brust. Es hämmert von innen gegen die Rippen, dass es fast schmerzt.


    Er muss es noch einmal sagen. „Ja.“
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    Das schaumige Wasser läuft in trägen Rinnsalen über seinen nackten Körper. Tom spült schnell das Shampoo aus seinen Haaren und greift nach seinem Duschgel, das in dem kleinen Edelstahlkörbchen in seiner Dusche steht. Autsch, so ein Mist! Mit einem lauten Knall kracht ihm das Ding auf den Fuß. Dieser blöde Saugnapf da hinten dran hat noch nie richtig gehalten. Und ausgerechnet jetzt löst sich das Teil schon wieder von der gefliesten Wand. Ausgerechnet jetzt? Tom grinst wie blöd vor sich hin. Rain ist hier bei ihm in der Wohnung. Und genau deshalb beeilt Tom sich auch so.


    


    Nach dem Sommerfest, das sie am frühen Abend verlassen haben, sind sie gemeinsam mit den Rädern zu Tom gefahren. Was sie mit dem Rest des Abends machen wollten, wussten sie da noch nicht. Aber auf jeden Fall wollte Tom mal kurz unter die Dusche, da er vom Fußballspielen verschwitzt war. Und dann hat ihm auch noch ein anderer Gast seine Bratwurst mit Ketchup auf das T-Shirt und auf den Arm geschmiert. Egal was sie heute Abend noch unternehmen wollen, so klebrig geht Tom nirgendwohin. Und deshalb steht er jetzt hier unter dem rauschenden Wasser. Er stellt sich gerade vor wie er mit Rain unter einem Wasserfall steht. Sie streicheln und küssen sich und dann … Nein, oh nein! Er wird sich hier und jetzt keinen runterholen, wo Rain sich im Raum nebenan aufhält.


    


    Es klopft an der Badezimmertür, von außen natürlich. „Ist bei dir alles in Ordnung? Was war denn das für ein Lärm gerade?“ Rain hat offensichtlich den Aufschlag des Ablagedings in die Duschwanne bis ins „große Zimmer“ gehört.


    Gerade will Tom sagen, dass alles in Ordnung sei, da fragt er sich, ob er nicht die Gelegenheit beim Schopfe packen soll. Eigentlich ist ihm das für ein vorsichtiges Annähern schon etwas zu intim, aber diese Situation hier ist so eine Steilvorlage, da kann er nicht widerstehen. Da wäre er ja auch schön blöd!


    „Komm ruhig herein. Ich bräuchte hier mal deine Hilfe.“ Tom kann sich das dämliche Kichern nur schwer verkneifen. Mal sehen, wie Rain jetzt reagiert, denkt er. Rain, der gerne die Zügel in der Hand behält, der gerne die Richtung angibt. Ist er clever und spontan genug, auf sein Angebot einzugehen?


    Vorsichtig öffnet sich die Tür und Rain steckt den Kopf herein. „Was ist denn?“


    Tom stellt das Wasser ab und öffnet die quietschenden Türen der Duschkabine. Er sagt zuerst nichts. Er lässt den Anblick seines nackten Körpers erstmal auf Rain wirken. Und das scheint vorerst zu genügen. Rain schiebt seinen Körper durch die Tür und schließt diese jetzt von innen. Er lehnt sich davor und schaut Tom einfach nur an. Von oben bis unten wandert sein Blick an ihm entlang. Es ist, als würde er jeden Quadratzentimeter scannen. Dazwischen schaut er Tom immer wieder in die Augen. Und dann lächelt er. Tom hält sich mit beiden Händen an den Kanten der Duschkabine fest. Fast hat er Angst, dass Rains intensiver Blick ihn sonst einfach einsaugen würde.


    Diese Blicke und die letzten Erinnerungen an die Wasserfall-Phantasie bewirken, dass das Blut in Toms Körper sich in Richtung Körpermitte aufmacht. Und da ist dann wohl auch der Treffpunkt!


    Ohne auch nur eine Berührung schwillt Toms Penis an. Als Tom kurz an sich herunter schaut, fällt sein Blick auf seine harte Erektion. Er spürt das Pochen in seinem harten Schwanz ganz deutlich. Seine Eichel ist gerötet und geschwollen. Sie sieht jetzt schon aus, als wäre sie ausgiebig gereizt worden. Dabei waren da noch keine Hand und kein Mund dran. Allein die Vorstellung reicht.


    Tom schaut wieder hoch zu Rain und lächelt ihn verlegen an. Hoffentlich ist das hier wirklich eine gute Idee. „Kannst du mir damit irgendwie helfen?“


    Rain ist wie erstarrt, aber sprechen kann er gerade noch. „Ganz bestimmt! Tom, du bist unglaublich, unglaublich schön. Dein Körper, so feucht, so glänzend. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Womit kann ich denn dienen?“


    „Wahrscheinlich bin ich zu blöd, alleine zu duschen. Ich brauche dringend Hilfe. Und du bist doch Handwerker. Vielleicht kann deine Hand mal an mir werken.“ Oh mein Gott, ich bin so albern, denkt Tom und bekommt rote Ohren.


    Aber Rain lacht nur und zieht sich bedächtig aus. Tom beobachtet jede Bewegung. Er bemerkt, dass es Rain schwer fällt im freien Stand die Jeans über seine Füße zu ziehen. Irgendwie lässt sich das eine Knie nicht so weit anwinkeln, dass er mit der Hand bis zum Fuß kommt. Langsam wird es Tom kalt, hoffentlich lässt Rain sich nicht zu lange Zeit. Aber da kommt dieser auch schon zu ihm unter die Dusche. Er schließt die Türen der engen Kabine hinter sich und stellt das Wasser wieder an. Allerdings nimmt er ein wenig den Druck heraus, so dass das erfrischende Nass eher weich auf sie herunter rieselt. Kein Wasserfall, dafür eher Sommerregen! Auch gut!


    „Alleine dir beim Fußballspiel zuzugucken, hat mich komplett ins Schwitzen gebracht. Also brauche ich ganz ganz dringend auch eine Dusche.“


    Rain denkt daran, wie Tom auf dem Spielfeld herumgerannt ist am Nachmittag, voller Freude und ungestüm wie ein junges Fohlen auf der Weide. Die Erinnerung lässt ihn lächeln.


    Rain hebt den kleinen Korb auf und stellt ihn an die Seite. Er ergreift die Flasche mit dem Duschgel und drückt sich eine Portion vom Inhalt auf die Handinnenfläche. Nachdem er es aufgeschäumt hat, beginnt er, Toms Brust einzuseifen. Mit ruhigen kreisenden Bewegungen streichelt er die glatte Haut. Er hört selber, wie er zufrieden vor sich hin brummt, aber das ist ihm egal. Das sind Wohlfühllaute, die einfach aus ihm herauskommen. Seine Hände gleiten an den Seiten entlang bis zu Toms Beckenknochen, die sich unter der Haut leicht abzeichnen. Rains Hände umrunden die Kanten und wandern anschließend zu Toms Hintern. Leicht knetet er die Muskeln, streichelt und drückt sie im wechselnden Rhythmus.


    Rain schaut hoch in Toms Gesicht. Er sieht die geröteten Wangen und die glänzenden Augen. Und er bemerkt Toms unruhigen Atem, dessen Hauch ihn immer wieder streift.


    „Du bist perfekt, Tom. Du bist schlank, aber nicht dürr. Dein Körper ist makellos. Wie schön, dass ich dich mal völlig nackt betrachten darf.“


    Rain flüstert Tom liebevolle Worte ins Ohr. Er befürchtet, das Gesagte würde hässlich von den Wänden zurückschallen, sobald er lauter spräche. Und er ist gerade in einer Stimmung, wo ihm nach Schmeicheleien und Flüstern ist.


    Tom muss grinsen, wenngleich auch ihm die Ernsthaftigkeit und Intimität der Situation bewusst ist.


    „Ja, nackt bei Tageslicht, das hatten wir noch nicht. Das wurde wirklich Zeit.“


    Er lächelt Rain offen an. Es ist ihm egal, falls Rain merken sollte, dass er gerade „einen Romantischen“ hat. Irgendwie scheint es diesem ja ähnlich zu gehen.


    Rain schnappt sich nochmals das Duschgel und greift nach Toms Hand. Er gibt jetzt etwas davon darauf. Gegenseitig waschen sie sich, streicheln sich dabei, befühlen zärtlich den Körper des anderen. Tom spürt Rains Erektion an seiner eigenen zucken. Immer näher drängen sie sich aneinander, bis sie schließlich gleichzeitig zwischen sich greifen und ihre Schwänze aneinander reiben.


    Rain dreht den warmen Wasserstrahl in Richtung Wand und schiebt dann Tom mit dem Rücken davor. Er reibt sich an dessen Körper, der nun nicht mehr entweichen kann. Kurz streichelt er Tom durchs Haar, aber dann legt er die Hände neben dessen Kopf auf die Fliesen.


    Immer wieder stößt er sein Becken gegen Tom, reibt seinen Penis an dessen Körper. Er spannt seinen Hintern an, um mehr Druck in die Bewegungen geben zu können. Da spürt er Toms Hände, die von seinem Rücken abwärts gleiten und schließlich die festen Pobacken umfassen. Rain hört Toms Stöhnen, es ist fast ein Ächzen vor Anstrengung. Tom zieht Rains Körper ruckartig an seinen eigenen. Und dieser Ruck ist der Auslöser! Rain spürt, wie sein Sperma aus ihm herausspritzt. In seinen Ohren rauscht das Blut, laut und dröhnend. Er greift nach Toms Erektion und reibt sie. Ohne große Raffinesse pumpt er Toms Schwanz und bringt ihn zum Höhepunkt. Es geht einfach nur noch um die Erlösung, nicht um Feinheiten. Fast zur gleichen Zeit geben Tom und Rain ein kehliges Stöhnen von sich. Sie halten sich aneinander fest, umklammern sich an den Schultern. Rain legt seinen Kopf an Toms Schulter, dann rutscht Tom an Rains Brust.


    


    Nach einigen tiefen Atemzügen schauen sie auf. Da ist keine Verlegenheit, eher Erstaunen. Was passiert hier zwischen ihnen? Aber reden will jetzt keiner hier. Sie waschen sich noch einmal gegenseitig das Sperma vom Körper und Tom öffnet die Dusche. Er streckt sich heraus und angelt mit langem Arm zwei frische Handtücher aus dem Regal. Nacheinander treten sie auf die winzige Frotteematte in Toms Bad und trocknen sich nachlässig ab.


    


    „Komm mit!“ Tom zieht Rain aus dem Bad und führt ihn nackt wie er gerade ist zurück in sein „Zimmer für alles“. Er geht zum Bett und schubst Rain sanft darauf. Überrumpelt plumpst dieser wenig elegant auf das von der letzten Nacht noch leicht zerwühlte Bettzeug. Rain wendet ein wenig den Kopf und kann so den Geruch deutlich wahrnehmen. Es riecht eindeutig nach Tom, nach Schweiß, nach Schlaf, nach Mann. Einfach perfekt!


    „Ich möchte dich sehen, möchte dich ganz in Ruhe ansehen.“ Tom bleibt erst einmal vor dem Bett stehen und schaut von oben herab auf seinen Spielgefährten. Vorhin in der Dusche hat er sich schamlos präsentiert, hat sich Rain gezeigt, nackt, ganz ohne Schutzkleidung. Jetzt ist er ganz scharf darauf, auch Rain genauer zu betrachten.


    „Dreh dich auf den Rücken! Ist das okay für dich?“ Tom schaut Rain ins Gesicht und sieht dessen Nicken. Langsam wandert sein Blick abwärts. Rain hat schöne Schultern und starke Arme. Da ist eine feine verblasste Narbe am Schlüsselbein. Seine Brust ist fest. Die flachen Brustwarzen sind dunkel und sehen weich aus.


    Tom möchte sofort darüber lecken, hält sich aber gerade noch zurück. Nur anschauen! Mittig zwischen den schlanken Bauchmuskeln liegt der kleine Bauchnabel. Kein Sixpack, nichts Übertriebenes. Einfach nur schön! Und Tom schaut weiter abwärts. Aus kleinen Kuhlen heraus formen sich Rains Beine. Auch hier sieht Tom einige silbrig glänzende Narben. Also hatte er richtig gesehen damals im Darkroom. Am rechten Knie erkennt Tom den Ansatz einer weiteren Narbe, die sich wohl seitlich fortsetzt. Es sieht ein wenig aus, als hätte das Bein an dieser Stelle eine Delle. Toms Blick gleitet wieder ein wenig hoch. Dort ruht Rains Penis, weich und friedlich schlafend. Als würde er Toms Blick bemerken, zuckt er in diesem Moment kurz auf, bleibt aber entspannt.


    „Es freut mich, dass du mich schön findest, Rain, aber du brauchst dich auch nicht zu verstecken. Du bist gut in Form. Und bevor du jetzt widersprichst, die paar Verwundungen, starker Krieger, die machen dich nicht weniger schön.“ Tom genießt es, den Körper, den er in einigen Teilen schon kennt, jetzt vollständig betrachten zu können. Gerne würde er Rains Narben küssen, sie mit der Zunge zart nachfahren, aber das ist ihm jetzt irgendwie zu abgedroschen. „Betreibst du irgendeinen Sport?“


    „Ich trainiere regelmäßig in der Reha-Abteilung des Krankenhauses, hauptsächlich Krafttraining halt. Da wurde ich auch direkt nach dem Unfall behandelt. Die Trainer sind gleichzeitig Therapeuten. Wenn ich dann Schwierigkeiten habe, Knie, Schulter oder sonst etwas, dann wissen die Bescheid. Ich arbeite ja körperlich, aber besonders meine Beine brauchen gezieltes Training.“


    Rain ist es ein wenig peinlich, da er diese Art Training eigentlich doof findet. Früher hatte er so etwas auch nicht nötig, früher, als er noch „richtigen“ Sport machen konnte. Heute ist er froh, dass er kurze Strecken noch mit dem Rad fahren kann, ohne dass sein Knie schlapp macht.


    Obwohl er nicht gern über seinen Körper und dessen Mängel spricht, erwischt Rain sich, wie er sich in Toms Kompliment sonnt und grinst in sich hinein. Na, immerhin ist dieser Mucki-Buden-Scheiß für irgendetwas gut!


    Tom beugt sich zu Rain herunter und lässt sich neben ihm auf das Bett gleiten. Er drückt seinen eigenen nackten Körper in der ganzen Länge an Rains.


    Wow, das fühlt sich so gut an! Rain wendet sich ihm zu. Sie schmiegen sich aneinander, keine Reibung, nur ein Aneinanderdrücken. Dann schauen sie sich wieder an und grinsen. Beide wissen genau, was das hier wird, wohin das führt.


    „Willst du irgendwie Musik oder anderes Licht? Weniger Licht?“ Tom findet es zwar auch so romantisch genug, aber was weiß er schon, was Rain gefällt.


    „Nein, nichts davon. Ich will nur dich hören. Ich will nur dich sehen. Und wenn ich einen Darkroom möchte, dann ich geh ich woanders hin. Das solltest du doch wissen.“


    Rain schmunzelt bei der Erinnerung an ihre Begegnungen im „Bronco“. Das war geil und aufregend, aber das hier ist noch so viel besser, geil und aufregend, aber auch intim und vertrauensvoll.


    „Vielleicht bin ich auch nicht besonders romantisch veranlagt“, meint Rain jetzt. Tom starrt ihn an und schüttelt innerlich den Kopf. Rain sagt all diese süßen Sachen. Ich will nur dich hören. Ich will nur dich sehen. Und dann glaubt er ernsthaft, er könne nicht romantisch sein? Da muss aber einer noch viel über sich lernen. Ich werde ihm dabei gerne helfen, lacht Tom in sich hinein.


    Rain spürt Toms Hände auf seinem Körper. Fest streichen sie von seinen Oberschenkeln hoch, wandern über den straffen Hintern und tasten über seinen Rücken. Sie greifen fest in die Rinne zwischen der Muskulatur. Weiter tasten sie und bleiben auf den Schulterblättern liegen, die sie nun in kreisenden Bewegungen massieren.


    


    Mit geöffneten Augen liegen die beiden da und bestaunen sich. Rains Hände spiegeln jede Berührung, die Tom Rain spüren lässt.


    Und da fühlt Tom, dass der kleine Rain ausgeschlafen hat. Er reckt und streckt sich, ihm entgegen. Zwischen den Körpern festgeklemmt, fordert er mehr Platz. Aber Tom drängt sich jetzt erst recht nah an Rain. Sein ebenfalls harter Schwanz reibt sich an diesem. So hart, so heiß! Tom stöhnt leise auf. Er sieht die Freude und die Erregung in Rains Augen. Mein Stöhnen macht ihn echt an, denkt Tom, und der Gedanke alleine macht ihn glücklich.


    „In der Schublade, da an dem kleinen Tisch, sind Kondome und Gel. Kommst du da dran?“ Tom deutet mit dem Kopf zu dem genannten Möbel. Rain öffnet die entsprechende Schublade und greift hinein.


    Und Tom bekommt rote Ohren! Denn Rain zieht prompt dieses nette kleine Spielzeug heraus, mit dem er es sich zuletzt unter der Dusche „gemütlich“ gemacht hat, dieses Ding mit den Kugeln. Alleine bei dem Gedanken daran wird es Tom noch ein paar Grad wärmer. Ach du Schande, was denkt der denn jetzt von mir, fragt er sich.


    „Also Tom?! Also wirklich, du überraschst mich“, Rain lacht sich kaputt, als er Toms gerötetes Gesicht sieht. „Hör mal, denkst du ernsthaft, ich wüsste nicht, dass es noch Spielzeug jenseits von Lego gibt? Aber vielleicht sollten wir uns das für später aufheben. Oder willst du mir damit etwas sagen?“ Tom lacht jetzt auch und schüttelt den Kopf.


    Rain wühlt weiter in der Schublade herum, findet das Gleitgel und die Kondome. Beherzt greift er drei Stück heraus und schmeißt sie auf das Bett. Alle Päckchen tragen dick den Aufdruck vom „Bronco“.


    Rain sieht Tom belustigt an. „Ich frage mich schon gerade, was für einen versauten kleinen Spinner ich mir da angelacht habe. Sextoys und Kondome aus dem Darkroom. Tom, du wirkst so harmlos, aber du hast es faustdick hinter den Ohren!“


    „Enttäuscht?“ Mit einem aufreizenden Grinsen fordert Tom Rain heraus.


    „Nicht im Geringsten. Überrascht, positiv überrascht!“


    Nachdem die nötigen Utensilien in Greifweite gebracht sind, konzentrieren sich Rain und Tom wieder ganz auf sich.


    


    Tom überlegt, ob er Rain fragen soll, ob er ihn küssen dürfe. Aber dann entscheidet er sich dagegen. Er ist ein Mann. Sie sind beide Männer. Da müssen sie nicht alles totlabern. Ich küsse ihn einfach, beschließt Tom, und wenn er das nicht möchte, dann knallt er mir eine. So regeln das Kerle!


    Fest drückt Tom seine Lippen auf Rains Mund. Erstaunt schaut Rain ihn an, allerdings nur für etwa fünf Sekunden, denn dann schließt er die Augen. Er seufzt und öffnet den Mund ein wenig. Hingebungsvoll erwidert er Toms Berührung. Er lässt seine Zunge ein wenig nach vorne gleiten und sofort fühlt er Toms Zungenspitze, die suchend in seinen Mund eindringt.


    Das hier ist unser erster Kuss! Beide erfüllt dieser Gedanke mit Wärme. Ja, sie sind scharf aufeinander. Beim Küssen und Streicheln soll es nicht bleiben. Aber dieser intime Kuss hier ist etwas Besonderes. Und hoffentlich der Erste von vielen.


    Ihre Zungen reiben sich aneinander. Jeder schmeckt den anderen. Es ist ein Geschmack von Sommer, ein wenig Cola und süßem Tomatenketchup. Zwischen ihnen entsteht eine Verbindung, die mehr als nur den rein körperlichen Aspekt beinhaltet. Sie atmen den Duft des anderen ein, frisch und rein, aber nicht überlagert von irgendwelchen Parfums. Männergeruch!


    Immer wieder taucht Rain mit der Zunge in Toms Mund ein. Sie spielen miteinander und fordern sich heraus. Toms Seufzen lässt Rain noch härter werden. Er muss ihm gar keine schmutzigen Wörter ins Ohr säuseln. Alleine dieses Stöhnen und Seufzen reicht, damit Rain auf höchste Betriebstemperatur kommt. Fast schon schmerzhaft pocht sein Schwanz zwischen ihren Körpern.


    Toms Hände können nicht mehr ruhig bleiben. Sie wandern an Rains Rücken herab, umfassen dann den Hintern und drücken fest die Pobacken. Seine Lippen beenden sanft den Kuss und reisen gemächlich abwärts, tupfen kleine feste Küsse auf die Brust und dann auf den Bauch. Toms Mund folgt einfach dem erregenden Duft, der von Rain ausgeht, besonders von seinem männlichsten Bereich. Die Nase endlich fest an Rains Hoden gedrückt, saugt Tom tief die Luft ein. Ja, das ist er! Der muss es sein!


    Rains Schwanz ist feucht, nein, er ist schon richtig nass. Die Eichel glänzt und glitzernde Tropfen laufen immer weiter nach aus dem Schlitz an der Spitze. Tom leckt die kleinen Perlen auf und schiebt seine Lippen darüber. Das schmeckt so gut.


    


    „Tom, stopp mal eben!“ Rain schiebt ihn mit der Hand ein wenig weg und Tom schaut auf.


    Bevor beide den Verstand verlieren, drückt Rain Tom eines der Kondome in die Finger. Und Tom rollt ihm dieses auch direkt über den steifen Penis. Er möchte jetzt keine weitere Unterbrechung mehr, auch wenn diese Vorkehrung nun mal nötig ist.


    Tom massiert die Eichel und lässt seinen Mund über Rains Penis tiefer gleiten. Vorsichtig schiebt er Rains Körper wieder in Rückenlage, so dass er sich bequem darüber beugen kann. Rain öffnet willig die Beine, winkelt die Knie ein wenig an und stellt die Fersen auf. Seine Hände legen sich auf Toms Kopf. Zuerst streicheln sie nur durch Toms Haare, aber dann führen sie den Kopf und bestimmen das Tempo. Tom nimmt Rain in seinen Mund so tief er kann. Er drückt die Eichel gegen seinen Gaumen und saugt kräftig. Seine Schluckbewegungen machen Rain völlig kirre. Und dazwischen leckt er immer wieder mit seiner nassen Zunge über Rains komplette Länge. Tom hört wie Rains Atem immer abgehackter wird. Gelegentlich hechelt er sogar. Als Rain fest Toms Kopf hält, entwindet sich dieser dem Griff und hebt den Kopf ganz hoch. Er sieht, wie erregt Rain ist. Seine Wangen sind gerötet. Seine Augenlider sind fast geschlossen, heben sich nun flattern.


    „Was ist denn los?“ Rain ist sich ziemlich sicher, dass ihm diese Unterbrechung nicht gefällt. Er war gerade kurz davor. Und jetzt?!


    „Ich will was anderes, Rain. Leck mich! Fick mich! Du hast mir so einiges versprochen. Ich will das, und zwar jetzt.“


    Tom wirft die Tube Gleitgel auf Rains Brust, schmeißt sich selbst bäuchlings auf das Bett und wackelt auffordernd mit dem Hintern, so dass Rain lachen muss.


    „Du bist ein kleines geiles Miststück, mein guter Tom. Aber du hast Glück, ich halte meine Versprechen.“


    Rain kommt ganz nah mit dem Mund an Toms Ohr. Seine rechte Hand streicht dabei fest über Toms Rücken Richtung Po. „Du willst das wirklich?!“ Frage und Aussage zugleich, das ist Rain. Tom grinst und nickt bestätigend mit dem Kopf.


    Dabei drückt er seinen Hintern Rains großer Hand entgegen. Er legt seine eigenen Hände über dem Kopf auf der Matratze ab, streckt sich durch, entspannt sich wieder und überlässt sich und seinen Körper ganz Rain.


    Und dieser muss gerührt schlucken. Diese Pose wirkt so vertrauensvoll. Tom bietet sich mir an, er gibt sich mir hin, denkt er, toll, dass er das so kann.


    


    Sein pochender Schwanz erinnert Rain unnachgiebig daran, was Phase ist. Zügig küsst er sich an Toms Wirbelsäule entlang. Dabei spreizen seine Hände schon ein wenig Toms Hintern. Toms „Leck mich! Fick mich!“ klang dringlich, so dass Rain jetzt gnädig ist und ihn nicht zu lange leiden lassen will. Obwohl, so ein wenig Quälen geht noch! Bevor Tom sich auf den Bauch drehte, konnte Rain sehen, dass auch dieser voll erregt ist. Und er bemerkt auch, dass Tom seinen Schwanz gerade gegen das Bettlaken reibt. So nicht!


    Mit den Händen hebt er Toms Hüften an, was bei diesem ein unwilliges Schnauben auslöst, aber Rain grinst nur.


    „Wenn du es dir lieber selber machen möchtest, brauchst es nur sagen …“


    Im gleichen Moment lässt er seine Zunge einmal nass durch Toms Spalte gleiten. Zufrieden hört er dessen Schluchzen. Ja, das kannst du dir selber nämlich nicht machen, denkt er gemein. Er betrachtet Toms hell schimmernden Po und die jetzt nasse Haut in der Mitte.


    „Alles an dir ist wunderschön. Selbst dein Arsch. Besonders dein Arsch.“


    Rain betrachtet hingerissen Toms Po und den rosigen Eingang und inhaliert tief dessen Geruch. Immer wieder leckt er Tom und lässt seine Zunge um dessen Anus kreisen. Er stippt mit der Zungenspitze nach vorne und presst sie gegen den faltigen Eingang. Dann leckt er wieder mit der ganzen Zungenlänge darüber. So macht er es einige Male abwechselnd. Schließlich schiebt er seine Zunge weit in Tom hinein. Er passiert den nassen weichen Muskel und fühlt die Hitze, die in Tom lodert.


    Tom stöhnt, er windet sich und drückt sich doch Rain entgegen. Er spürt wie sein Schwanz zuckt und tropft. Er ist so geil, dass er nicht glaubt, dass noch viel mehr geht. Bitte, Rain, bitte! Hat er das jetzt gedacht oder laut gesagt? Egal, Rain hat es verstanden!


    Obwohl Rain Tom gut gedehnt und genässt hat, gibt er eine großzügige Portion Gleitgel an dessen Loch und massiert es mit den Fingern etwas ein. Mit zwei Fingern bringt er das Gel auch noch bis tief in Toms Körper. Nicht wirklich zufällig streift er dabei Toms Prostata, der Mistkerl. Schließlich schmiert er sich selber noch gut ein. Wenn schon, denn schon! Rain möchte Tom auf keinen Fall Schmerzen bereiten, zumindest nicht mehr als nötig.


    


    Und so setzt Rain seinen Schwanz bei Tom an und schiebt sich in dessen Körper. Für einen kurzen Moment denkt er, ihm selbst könnten gleich die Lampen ausgehen, so aufregend ist das. Tom ist heiß und fest. Die Muskeln pulsieren um Rain. Dieser macht nicht zu langsam und auch kein vor und zurück. Lieber bringt er sich einmal zügig in Tom hinein und gibt diesem dann Zeit, sich an ihn und die erfüllende Dehnung zu gewöhnen.


    Tom stöhnt einmal laut und lang auf, dann hechelt er ein wenig um schließlich einige Male tief durchzuatmen. Rain lässt ihn machen und fühlt dann, wie Tom sich unter ihm bewegt. Ja, er wölbt sich Rain entgegen, er will mehr. Rain ist froh, dass es bisher so gut geht. Tief stößt er in Tom, in einem langsamen Rhythmus, stoßen, einen Moment halten, ein wenig zurück und wieder von vorne.


    Rain stützt sich auf den Armen ab, um Tom nicht zu stark mit seinem Gewicht zu belasten. Außerdem findet er so leicht den perfekten Winkel. Um sich und Tom eine Verschnaufpause zu gönnen, nimmt er ein wenig den Druck aus seinen Bewegungen und senkt den Kopf. Er küsst Toms Nacken und die Schultern, leckt die zarte Haut hinter dem Ohr. Toms Haare sind verschwitzt, feine Perlen glitzern im Nacken. Auch diese leckt Rain genüsslich auf.


    „So, ein Versprechen erfüllt. Ich lecke deinen salzigen Schweiß auf. Und er schmeckt köstlich. Hältst du noch mehr aus?“


    Tom murmelt etwas, das Rain nicht verstehen kann und beugt den Nacken weiter und das versteht Rain. Er knabbert und leckt die feine Haut, schmeckt Toms Erregung, riecht seine Lust. Und wieder gibt Tom undefinierbare Geräusche von sich.


    Rain stemmt sich wieder hoch auf seine zitternden Arme. Er legt gezielt Kraft in die Bewegungen seines Beckens und stößt sich wieder tief in Tom. Er spürt an Toms Reaktion, dass er dessen Prostata getroffen hat. Und Rain sieht die Gänsehaut auf dem Rücken vor sich. Tom streckt seinen Po soweit er kann hoch, drückt sich stark ins Hohlkreuz um Rains Stößen entgegenzukommen.


    „Fick mich, fick mich härter! Mach … mach was!“ In Toms Innerem fühlt es sich an, als würde der Punkt seiner größten Lust brennen. Alles zieht sich in ihm zusammen. Er spürt jeden kleinsten Muskel.


    Toms hemmungslose Ausrufe machen Rain fertig. Er wirft den Kopf in den Nacken und mit gut platzierten festen Stößen rammt er Tom zum Höhepunkt. Als dieser aufschreit und zitternd einknickt, kann Rain sich nicht mehr beherrschen. Er schiebt seinen Schwanz fest in Tom, reibt an dessen Innenwänden. Als die Muskeln ein letztes Mal kontrahieren, reißt es Rain weg. Sein Sperma schießt hoch und mit einem tiefen Stöhnen ergießt er sich.


    Es dröhnt in Rains Kopf von der Anstrengung. Seine Schläfen pochen wie bei einem Migräneanfall. Schwarze Flecken tanzen vor seinen Augen.


    Rain lässt sich auf Tom sacken und schlingt seine Arme um dessen Körper. Seine Hände streicheln Toms flachen Bauch … und tiefer. Rain verstreicht die zähe Feuchtigkeit auf Toms Haut. Die Samenflüssigkeit haftet klebrig an seinen Fingern.


    „Wow, du bist gekommen, und zwar ziemlich heftig.“ Rain leckt an Toms Ohr und schmunzelt als Tom erschauert. „Und das nur von anal.“


    „Ist das gut?“ Tom schaut schräg zu Rain hoch und zieht fragend die Augenbrauen in die Höhe. Er hatte zwar schon Sex, aber so wahnsinnig viel Erfahrung hat er da nicht. Allerdings weiß er genau, dass er so etwas wie gerade hier vorher noch nie erlebt hat. So viel Erfahrung hat er dann doch!


    „Es ist auf jeden Fall bemerkenswert. Das ist aber auch schon alles. Bemerkenswert bist du so oder so.“


    Rain fühlt sich unglaublich wohl. Er lässt sich von Toms Rücken gleiten, so dass sie jetzt nebeneinander auf dem Bett liegen. Tom tastet nach der Bettdecke und zieht sie dann über ihre erschöpften Körper.


    „Moment, bin gleich wieder da.“ Rain steht nochmals auf und verschwindet im Bad. Tom schaut ihm erstaunt hinterher. Ah, das Kondom, da hätte er auch eher drauf kommen können.


    


    Rain ist schnell wieder zurück, schlüpft zu Tom unter die Decke und schmiegt sich fest an den nackten warmen Körper.


    „Tom, du bist der Richtige für mich. Du hast feuchtes Toilettenpapier, jetzt bin ich komplett überzeugt. Es gibt doch nichts Ekeligeres als fusseliges Toilettenpapier an der Eichel oder unter der Vorhaut.“


    „Bleibst du eigentlich diese Nacht hier?“ Tom hat keine Ahnung, was Rain sich jetzt so vorstellt. Er würde sich wünschen, dass Rain über Nacht bei ihm bliebe. Aber wenn nicht, dann möchte er das vorher wissen, und nicht erst, wenn er morgen früh alleine aufwacht.


    „Wenn ich darf und die Hausverwaltung nichts dagegen hat …“ Rain grinst Tom verschmitzt an. „Also, ich würde gerne hier bleiben. Es gefällt mir bei dir. Du bist mein Freund. Schon vergessen?!“


    Tom lächelt nun auch. Nein, das hat er bestimmt nicht vergessen. Er streicht mit den Fingerspitzen über Rains Gesicht. „Das hätte auch den Vorteil, dass wir es dann immer und immer wieder tun könnten. Ganz ohne Zeitdruck!“


    „Das wäre eindeutig ein Vorteil!“ Rain drückt sein Gesicht in Toms Hand.


    „Darf ich dich eigentlich auch mal Rainer Maria nennen?“ Tom findet den Namen nachwievor wundervoll und möchte ihn auch mal anbringen. Nur wo? Vielleicht hier im Bett?


    „Hier im Bett reicht es mir, wenn du mich Sexgott nennst.“ Rain hat da wohl andere Vorstellungen.


    „Wenn, dann wohl eher Liebesgott.“ Tom schmachtet seinen Freund übertrieben an.


    Aber Rain ist plötzlich ganz ernst. Er schaut Tom in die glänzenden blauen Augen und legt die Hände um das noch glühende Gesicht.


    „Du hast so recht, Tom. Wenn du mich antreibst, dich zu ficken, dann macht mich das total heiß. Und zusammen mit dir brennt die Matratze. Aber was wir miteinander haben, das ist nicht irgendwie Sex. Das ist Liebe machen, heißes, wundervolles Liebe machen mit dir.“


    „Bleib bitte diese Nacht bei mir, Liebesgott Rainer Maria!“


    „Ja, mein Freund Tom.“
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    „Wow! Wow!“ Tom fällt in seiner Begeisterung gerade kein passenderes Wort ein. „Das ist echt super, das Haus!“


    Rain grinst schief. „Hatte ich erwähnt, dass meine Eltern Architekten sind? Da habe ich wohl nicht gelogen.“


    Tom und Rain stehen vor Rains Elternhaus. Das Gebäude befindet sich in einer ruhigen Ecke der Stadt, fast versteckt im Wendehammer einer kleinen Straße. Klare Formen, unaufgeregte Oberflächen, das Haus strahlt eine gewisse Distanziertheit aus. Aber es ist echt der Hammer!


    „Meine Eltern stehen auf Bauhaus. Alles reiner Funktionalismus, pures Design. Los, lass uns reingehen, sonst bekommen wir nichts mehr zu essen.“ Rain schiebt Tom vor sich her. Dieser ist ein wenig angespannt. Hoffentlich ist das Haus von innen nicht auch so kühl, denkt Tom. Pures Design klingt ja toll, ist aber schnell ungemütlich. Und wie sind dann erst die Bewohner?


    


    In dem Moment wird die Haustür von innen aufgerissen und eine Frau mit dunkelbraunen Haaren, die zu einem Zopf gebunden sind, tippelt mit nackten Füßen auf sie zu.


    „Habe ich doch richtig gehört! Da lungern irgendwelche Typen vor unserem Haus herum!“ Sie strahlt über das ganze Gesicht als sie Rain umarmt und ganz fest an sich drückt. Mit einem Ruck zieht sie ihn einfach zu sich herunter. Obwohl sie ein ganzes Stück kleiner ist, schafft sie es mühelos ihm die Haare zu verstrubbeln. Und auch die ungewollten Küsschen kann Rain nicht abwehren. Wobei, er versucht es auch nur halbherzig!


    „Und hatte ich auch erwähnt, dass meine Mutter verrückt ist? Mama? Mama! Auch ich benötige Sauerstoff zum Überleben.“ Rain keucht auf als seine Mutter ihm einen kleinen Freiraum gönnt. „Mama, ich möchte dir Tom Kramer vorstellen. Am Telefon habe ich Papa ja gesagt, dass ich jemanden mitbringe. Und das ist er. Das ist mein Freund Tom.“


    Rain ist nicht direkt nervös, eher gespannt, was seine Mutter zu seinem Begleiter sagt. Aber er geht fest davon aus, dass sie Tom mögen wird. Wer könnte ihn nicht mögen?


    Rains Mutter sieht Tom genauer an und umarmt ihn dann auch, wenn auch wesentlich kürzer als vorher ihren Sohn.


    „Hallo Tom, das ist schön, dass du mitgekommen bist. Ich bin also Rainers Mama, nur damit du beruhigt sein kannst, dass ich nicht jeden jungen Mann so abknutsche. Sag ruhig Anna zu mir, bestimmt sehen wir uns noch öfter.“


    Sie lächelt Tom freundlich an und dieser fühlt sich direkt wohl. Nein, kühl ist Rains Mutter auf keinen Fall!


    „Mama, können wir dann jetzt mal reingehen?“ Rain schiebt jetzt nicht nur Tom vor sich her, sondern auch noch seine Mutter. Er steuert die Hauseingangstür an. Nichts wie rein!


    


    Sie stehen gerade in dem geräumigen Flur, da kommt Rains Vater die Treppe herunter. Okay, denkt Tom, von Mama hat er die Haare, die Größe kommt eindeutig vom Vater. Herr Bergmann geht auf Tom zu und reicht ihm freundlich die Hand. Aber bevor irgendwer was sagen kann, übernimmt Rains Mutter die Regie.


    „Herbert, das ist Tom Kramer, der Freund von Rainer. Ich habe ihm schon angeboten, mich zu duzen. Also, wenn du nicht blöd dastehen willst, tust du das am besten auch. Mein Gefühl sagt mir, dass es nicht bei einem Besuch bei uns bleibt. Stimmt doch, oder?!“ Anna Bergmann schaut fragend in die Runde. Vater und Sohn Bergmann verdrehen nur lachend die Augen.


    „Mensch Mama!“


    „Anna, du hast bestimmt wie immer den Nagel auf den Kopf getroffen. Also Tom, herzlich willkommen. Ich bin Herbert, Rainers Vater.“ Das Augenzwinkern soll sicher so etwas heißen wie „Tu besser einfach, was sie sagt, wenn dir dein Leben und deine Ruhe lieb ist!“, denkt Tom und muss lachen. Er hätte nicht gedacht, dass Rains Eltern so schräg drauf sind.


    


    Seit drei Wochen ist Tom jetzt mit Rain zusammen. Sie lernen sich immer besser kennen. Natürlich ist Tom in der Uni und arbeitet an ein bis zwei Tagen in der Woche bei Ringo. Gelegentlich trifft er sich auch mit Mark, Julian und Karl. Aber das dann eher nachmittags, denn an den freien Abenden möchte er mit Rain etwas unternehmen. Bisher hat Tom nicht den Eindruck, als wären seine Freunde erpicht darauf, Rain in die gemeinsame Runde aufzunehmen. Und erzwingen kann und will er das auch nicht.


    Mit Rain selber läuft es bestens. Letzte Woche waren sie gemeinsam im Kino. Zum Glück haben sie beide eine Schwäche für Brad Pitt, und da haben sie sich direkt den neuen Film mit ihm angeschaut. Natürlich haben sie auch die Filmkunst gewürdigt und nicht nur den tollen Schauspieler angeschmachtet. Also wirklich! Rain mag auch Star Trek und so etwas, während Tom eher auf Fantasy steht, Mittelerde und Auenland, das ist seine Welt. Aber bei Julia Roberts waren sie sich dann schon wieder einig. Sie ist einfach die Beste!


    Sonst gehen sie schon mal essen oder fahren abends mit dem Rad zum See, gerne mit einer alten Decke und einer Flasche Wein im Gepäck. Die Decke ist ein wenig schmal, aber das ist ja gerade das Schöne. Oder sie sitzen in einem Biergarten und erzählen sich peinliche Geschichten aus der Kindheit. Oder … Als Rain dann Tom erzählte, dass er öfter mal seine Eltern zum Essen besuchen würde und fragte, ob er Lust hätte, mal mitzukommen, da wusste Tom zuerst nicht so recht. Aber warum eigentlich nicht?


    


    Und jetzt steht er hier inzwischen im Wohnbereich bei Bergmanns und schaut sich um. Das Haus ist von innen klar, aber gemütlich eingerichtet. Nicht zu viele Möbel, aber die Möbel, die da sind, laden wirklich zum Bleiben ein. Hier wird eindeutig gewohnt.


    Auf dem großen Esstisch steht schon Geschirr für das Abendessen. Natürlich nichts mit Blumenmuster oder so, schön schlicht, dafür in bunten Farben. Ein paar Leuchter mit ebenfalls bunten Kerzen sind willkürlich auf dem Tisch verteilt. Insgesamt wirkt es lässig und schick zugleich. Wie machen die das bloß, fragt sich Tom. Das hier ist gekonntes Understatement! Und dazu echt nette Leute.


    Tom schaut sich nochmals Anna Bergmann an. Ihre Frisur ist schlicht, aber ordentlich. Die luftige Hose, die sie trägt, ist ebenso wie die Bluse aus feinem Leinen. Warmes Orange kombiniert mit Erdtönen, das passt gut zur Haarfarbe und zum leicht gebräunten Teint. Rains Mutter sieht gut aus, gepflegt, aber nicht aufgemotzt. Tom muss grinsen. Anna sieht nach schlichter Eleganz aus, aber wenn sie den Mund aufmacht, klingt sie wie eine verkappte Hippiebraut. Cool!


    Rains Vater hat Hunger. „Wir werden bestimmt noch eine Menge zu erzählen haben. Nicht nur meine Frau will alles von dir wissen, Tom. Und mit ‚alles‘ meinen wir alles. Aber können wir dabei auch schon mal Nahrung zu uns nehmen? Es riecht bis in mein Arbeitszimmer nach italienischem Essen. Das will ich jetzt vernichten. Wer hilft mir dabei?“


    Und schon sitzen alle am Tisch. Es gibt Lasagne mit Salat, dazu noch warmes Brot, Butter und auch Kräuterbutter. Die Kerzen werden angezündet. Geschirr und Besteck klappert. Anna holt die riesige Auflaufform aus dem Backofen und kann sie gerade noch auf einem Untersetzer abstellen, bevor Rains Vater mit dem Spatel darin herumfuhrwerkt. Er hat echt Kohldampf.


    „Nein, ich werde mich nicht für das einfache Essen entschuldigen, auch wenn wir heute einen Gast haben. Glaub mir, Tom, dir ist es lieber, ich koche etwas, was ich halbwegs kann, als dass ich versuche, dich zu beeindrucken. Mir tät es leid, wenn du dich aufgrund meiner überschaubaren Kochkünste nie mehr hier blicken lassen würdest. So lasse ich dich wenigstens am Leben.“ Anna grinst den Freund ihres Sohnes breit an. Man muss sie einfach mögen!


    „Es ist alles in bester Ordnung. Ich brauche keine fünf Gänge, um glücklich zu sein. Außerdem bin ich bestimmt nicht für die kulinarischen Genüsse gekommen, sondern weil ich natürlich neugierig auf Rains Eltern war. Das ist Euch doch wohl auch klar. Oder?“


    Tom grinst frech in die Runde zurück. Rains Eltern lachen begeistert auf. Ja, das ist ihnen offensichtlich klar.


    „Glaub bloß nicht, wir wären weniger neugierig auf dich gewesen. Rain hat uns schon Jahre niemanden mehr vorgestellt. Da war wohl bisher nichts Erwähnenswertes. Und jetzt kommt er mit dir an. Da wissen wir endlich, worauf er gewartet hat.“ Rains Vater sieht zufrieden aus. Grinsend sitzt Tom am Tisch. Er freut sich sehr, dass er bei Rains Eltern so offen und freundlich empfangen wird.


    „Danke Papa, das reicht jetzt. Wie ich Mama kenne, wird sie Tom gleich noch mehr als genug erzählen.“ Rain kennt schließlich seine Mutter.


    


    Das Essen verläuft entspannt und amüsant. Wie es sich gehört, erzählen Anna und Herbert einige Anekdoten aus Rains Leben, aus der Kindheit, wie sie selbst sich während des Studiums kennengelernt haben und so weiter. Rains Bruder wird mal kurz erwähnt, mehr aber auch nicht. Tom fragt nicht weiter nach, da Rain davon gesprochen hat, dass er sich nicht besonders gut mit ihm versteht.


    Nach dem Essen und einem doppelten Espresso tragen sie gemeinsam das schmutzige Geschirr in die Küche, wo Anna das meiste davon in den Geschirrspüler räumt.


    „Den Rest mache ich später. Komm Tom, wir zwei hauen uns jetzt mal auf die Couch. Herbert wollte Rainer eh noch was im Arbeitszimmer zeigen. Nicht wahr, Herbert?!“ Anna schaut ihren Mann fragend an.


    „Das stimmt sogar, Tom, ehrlich. Komm Rainer, ich habe da ganz tolle Pläne auf dem Schreibtisch liegen, die musst du dir mal ansehen.“


    Herbert zieht seinen Sohn zur Treppe, dreht sich aber noch einmal zu Tom herum.


    „Tom, auch wenn Rainer nicht Architekt werden wollte, er hat echt Ahnung davon und schaut sich gerne Planungen an. Und lass dir unbedingt einen Schreibtisch von ihm machen. Er hat mir einen zum letzten runden Geburtstag angefertigt, da schwöre ich drauf.“


    Tom nickt nur und sieht Rain und Herbert hinterher, wie sie nach oben verschwinden. Als sie schon nicht mehr zu sehen sind, hört man noch Rains Stimme: „Ich hätte Mama bitten sollen, nicht zu indiskrete Fragen bei dem Verhör zu stellen.“


    Und die Antwort seines Vaters kommt prompt: „Ach Junge, als wenn sie darauf hören würde.“


    Anna lacht nur und drückt Tom noch ein Glas Wein in die Hand.


    „So, dann können wir uns endlich mal in Ruhe unterhalten oder so etwas ähnliches. Ich stelle einen Haufen Fragen und du antwortest. Dann bist du dran. Oder vielleicht doch besser kreuz und quer, egal. Keine Angst, ich werde nicht fragen, wo Ihr Euch kennengelernt habt. Das habe ich bei Rainer schon versucht, und sein Gesichtsausdruck, irgendetwas zwischen verlegen und verträumt, sagte mir, dass ich es eigentlich gar nicht wissen möchte.“


    Anna schnattert einfach drauf los.


    „Wie ist denn deine Familie so, Tom? Hast du noch Geschwister? Was machen deine Eltern?“


    Also fängt Tom zu berichten an, von seiner Familie, seinem Heimatort und seinen Freunden. Als er erzählt, dass seine Mutter vor einigen Jahren das Bogenschießen für sich entdeckt hat, ist Anna ganz aus dem Häuschen. Es stellt sich heraus, dass dies auch eines ihrer Hobbies ist. Na, wenn das nicht Schicksal ist? Meint zumindest Anna Bergmann!


    Allzu schlimm wird das „Verhör“ dann aber wirklich nicht. Es ist ein gutes Gespräch. Tom kann verstehen, dass Rains Mutter ein wenig mehr über ihn wissen will. Natürlich ist Rain erwachsen und sucht sich seine Freunde selber aus, aber Mama bleibt eben Mama. Das ist mit seiner eigenen Mutter kaum anders.


    „Sag mal, Tom, als du deinen Eltern gesagt hast, dass du schwul bist, wie haben sie da reagiert? War es eine schwere Zeit für dich? Was haben deine Freunde gesagt?“ Rains Mutter schaut ihn interessiert und leicht besorgt an.


    „Ach Anna, das war so schwierig nicht. Ich habe es meinen Eltern irgendwann vor ein paar Monaten einfach gesagt. Vorher hat es nie so gepasst. Und es war auch nicht so wichtig. Erst als ich mich von zu Hause mehr freimachen wollte, fand ich es nur fair, ihnen die Gründe genau zu erklären. Ich wollte ja, dass sie mich verstehen, dass sie nicht denken, es läge an ihnen. Und einer der Gründe ist eben, dass ihr kleiner Junge homosexuell ist. Vor Freude ausgerastet sind sie nicht, aber sie haben mich auch nicht beschimpft oder aus dem Haus gejagt.“ Tom denkt an den Abend zurück, an dem er sich vor seinen Eltern offenbart hat und ist auch nach all der Zeit zufrieden mit seinen Eltern und sich.


    „Weißt du, Tom, da kannst du noch so tolerant sein, noch so sehr auf politisch korrekt machen, wenn es dein eigenes Kind ist, das mit so einer Neuigkeit ankommt, dann musst du erst mal kräftig schlucken. Da fühlst du dich wie vor den Kopf geschlagen. Und als Eltern machst du dir erstmal Sorgen, das gehört zu dem Job einfach dazu. Dein Kind bleibt dein Kind, die Erkenntnis kam bei uns damals aber auch ganz schnell.“


    Anna lächelt in wehmütiger Erinnerung an vergangene Zeiten.


    „Bei meinen Eltern ist es vielleicht auch ein wenig anders wegen Lisa. Von meiner Schwester habe ich dir ja erzählt. Da war ich für meine Eltern der Hoffnungsträger, was eventuelle Enkelkinder angeht. Damit sieht es bei meiner sexuellen Orientierung jetzt eher schlecht aus. Und das ist für sie natürlich auch nicht so leicht, sie werden wohl nie Großeltern.“


    Tom schnaubt bedauernd und zuckt ein wenig unglücklich die Schultern.


    „Da hast du recht, das ist für sie bestimmt nicht einfach. Allerdings sind heutzutage so viele Menschen und Paare kinderlos, ob gewollt oder ungewollt, dass es für Enkelkinder keine Garantie gibt.“


    Anna kann Toms Eltern verstehen, aber mehr gibt es ihrer Meinung nach dazu nicht zu sagen.


    „Für Rainer war es damals vor allem schwierig mit seinen Freunden. Etwa mit sechzehn hat er offen ausgesprochen, dass er auf Jungs steht. Damals hatte er nette Freunde in der Schule und im Sportverein. Freunde, wie man sie sich als Mutter für sein Kind wünscht, das dachte ich zu diesem Zeitpunkt wirklich. Aber nach dem Coming-Out fingen sie an, Rainer aus der Clique auszuschließen. Tja, mit so etwas hätte keiner von uns gerechnet. Da hat man eine Woche vorher noch für die ganze Horde Spaghetti Bolognese gekocht und dann so etwas. Sie holten ihn vor dem Training und vor den Spielen nicht mehr ab. Sie verabredeten sich untereinander, ohne ihn dann natürlich. Es dauerte keine zwei Monate, da stand Rainer alleine da. Das war auch für uns Eltern eine schwere Zeit.“


    Anna schnieft kurz auf und verzieht dann den Mund zu einem unechten Lächeln. Sie geht davon aus, dass Tom versteht, dass es für sie nicht leicht ist, diesen Teil der Vergangenheit hervorzukramen. Aber es ist ihr wichtig.


    „Unser Rainer ist kein Psycho-Freak oder so. Aber es war zu der Zeit nicht leicht für ihn, Pubertät, Homosexualität, dazu Freunde, die ihn abgeschossen hatten. Er fühlte sich verraten.“


    „Aber dann hat er doch später neue Freunde gefunden, diese Motorradtypen, oder nicht?“ Tom erinnert sich an das, was Ringo ihm über Rain erzählt hatte.


    Anna lacht bitter auf. „Ja, zuerst war das für Rainer okay mit denen. Er war erwachsen und hatte da ein paar Leute mit gleichen Interessen. Rainer hat dir also schon einiges darüber erzählt. Von dem Unfall weißt du bestimmt auch. Oder?“


    Auf Toms Nicken hin fährt Rains Mutter in ihrer Erzählung fort. „Nach dem Unfall lag Rainer lange im Krankenhaus. Er musste mehrfach operiert werden. Die anschließende Reha war mühsam und schmerzhaft. Und der Tod von Bernd war ein schwerer Schlag, der noch dazu kam. Zum Glück haben die Ärzte sich auch um eine psychologische Betreuung gekümmert. Die hatte Rainer bitter nötig. Aber meinst du, da hätten sich diese sogenannten Freunde mal blicken lassen? Hat ihn einer besucht? Oder glaubst du, hier bei uns hätte sich mal einer von denen nach Rainer erkundigt?“


    Tom ist tief betroffen. Die Brust wird ihm eng. Rain spricht nicht gerne über den Unfall und über seine Verletzungen. Und Tom kann das auch verstehen, er respektiert das. Er hat nie genauer nachgefragt oder intensiver darüber nachgedacht. Jetzt erst wird ihm bewusst, wie schwer diese Zeit für Rain gewesen sein muss, und auch für dessen Familie.


    „Aber Ringo, der Bruder von Bernd, der würde mit Rain gerne mal sprechen. Er gibt ihm keine Schuld an dem Unfall, und an dem Tod seines Bruders auch nicht. Aber ausgerechnet mit dem will Rain nicht sprechen, zumindest noch nicht.“


    Tom hat immer noch die Hoffnung, dass Rain sich irgendwann überwindet und zu Ringo geht. Das würde ihm sicher helfen, mit dem Thema abzuschließen und mit sich und der Welt ins Reine zu kommen. Und für Ringo wäre es auch gut, da ist sich Tom sicher.


    „Ich sage es noch mal. Rainer ist kein Psycho. Aber er hat danach das Vertrauen verloren. Das Vertrauen in Freundschaften. Er geht davon aus, dass die eh in der Luft verpuffen, sobald etwas passiert. Er hat ein paar Arbeitskollegen, mit denen er gelegentlich ein paar Bier trinken geht. Oder sie gehen mal ins Kino oder zum Bowling. Das ist es dann aber auch. Eine Beziehung, die er uns gegenüber auch nur erwähnt hätte, gab es schon ewig nicht mehr. Immer nur … Na, du weißt schon was …“


    Rainers Mutter lässt ein schnelles Grinsen über ihr Gesicht huschen und Tom weiß genau, was sie meint. One-Night-Stands. Fuckbuddies. Casual Sex. Darkroom Fick. Wie auch immer man es nennen will, es bleibt anonymer Sex, Befriedigung für den Moment, völlig in Ordnung für den gelegentlichen Bedarf, aber auf Dauer kalt und herzlos und unbefriedigend für die Seele.


    


    In der oberen Etage des Hauses regt sich etwas. Schritte, die sich der Treppe nähern, und Stimmen sind zu hören. Herbert und Rain kommen herunter. Direkt geht Rain zu seinem Freund und zieht ihn mit einem Arm an seine Schulter. Er mag es, dass sie etwa gleich groß sind, da kann er ihm leicht in die Augen schauen, ganz ohne Verrenkungen.


    „Darf ich dich gleich nach Hause begleiten? Oder ist dies unser letzter gemeinsamer Abend? Muss ich meine Mutter umbringen? Und wenn ja, kommst du mich im Knast besuchen?“


    Rain schaut Tom gespielt ängstlich an. Oder ist vielleicht doch ein Teil davon echt?


    „Sei ganz beruhigt. Du hast mir versprochen, mich nächstes Wochenende in meine alte Heimat zu begleiten. Du erinnerst dich? Wir werden Elena und Stefan beim Umzug helfen. Aus der Nummer bist du nicht heraus, keine Chance.“


    Tom genießt es, Rain ein wenig in Panik zu versetzen, denn die schiebt dieser wirklich, wenn er daran denkt, dass er einen guten Eindruck bei Toms Familie und Freunden machen will. Aber Tom bemerkt auch, dass Rain erleichtert den angehaltenen Atem ausströmen lässt. Hat er denn ernsthaft gedacht, dass Tom nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte? Dachte er, ein paar unschöne Geschichten aus der Vergangenheit und Tom nimmt Reißaus? Irgendwie ist das traurig, findet Tom, aber jetzt versteht er noch besser, was Rains Mutter mit dem fehlenden Vertrauen meint. Es fehlt Rain eindeutig an Zuversicht, an Vertrauen in andere Menschen.


    Sieht er denn nicht, wie gern ich mit ihm zusammen bin? Fühlt er nicht, dass ich verliebt in ihn bin? Tom fragt sich, ob seine Gefühle denn nicht offensichtlich sind für Rain. Er selbst hat immer den Eindruck, ihm würden seine Emotionen aus dem Gesicht springen.


    Na, dann muss ich ihm das wohl bei passender Gelegenheit sagen, nimmt Tom sich vor. Das ist doch mal ein guter Vorsatz! Zufrieden mit sich nickt Tom und merkt erst jetzt, dass die anderen ihn verwundert anschauen. Hat er etwa seine Gedanken laut ausgesprochen? Nein, hat er nicht, könnte ihm aber beinahe passieren.


    Tom grinst in die Runde. „So, genug gegrübelt. Jetzt will ich noch ein paar peinliche Geschichten über deine Eltern hören. Komm schon, Rain, das ist die Gelegenheit für gemeine Rache!“
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    Da vorne rechts ist die Adresse, die Elena ihnen angegeben hat. Das ist ja echt eine nette Gegend hier, zentral und doch schön grün, denkt Tom und bedeutet Rain, hier einen Parkplatz zu suchen. Am Straßenrand ist zwar viel Anwohnerparkfläche, aber sie haben im Vorbeifahren auch einen öffentlichen Parkplatz gesehen, den sie jetzt nutzen werden.


    Für dieses Wochenende hat Rain sich bei seinen Eltern ein Auto ausgeliehen. Normalerweise bekommt er dann den Wagen seiner Mutter, einen wunderschönen alten VW Käfer, sogar mit Blumenvase am Armaturenbrett. Und was bei diesem schönen Wetter der absolute Hit gewesen wäre, es ist ein Cabrio. Aber diesmal haben sie Herberts zuverlässigen alten Volvo Kombi genommen. Schließlich wollen sie doch bei einem Umzug helfen. Dieser Hinweis kam vor ein paar Tagen von Rains Vater. Und mal ehrlich, er hat ja recht! Aber die Sonne scheint so herrlich, da wäre die Anreise mit ein wenig frischem Fahrtwind auch schön gewesen, statt trockener Puste aus der stinkenden Klimaanlage. Aber immerhin mussten sie nicht mit dem Zug fahren, deshalb wollen die beiden nicht meckern.


    „Beim nächsten Mal nehmen wir, wenn das Wetter so schön ist, aber wirklich den Käfer!“


    Rain brummt vor sich hin. Er ist wirklich froh, dass er jetzt durchatmen kann, obwohl es nur eine gute Stunde Fahrt ist. Vielleicht ist er das Autofahren auch einfach nicht so gewohnt.


    Währenddessen grinst Tom einfach glücklich. Bei jedem „nächsten Mal“ muss er immer noch lächeln. Das hört sich einfach zu gut an und noch so frisch.


    


    Heute Morgen sind sie früh um 9 Uhr an Toms Elternhaus angekommen. Allerdings sind sie nicht lange dort geblieben. Da sie ja ernsthaft mit anpacken wollen beim Umzug von Elena und Stefan, sind sie nach einer kurzen Begrüßung direkt wieder abgehauen. Vater Kramer war eh nicht anwesend. Und Toms Mutter konnte gerade einen schnellen Blick auf Rain werfen und ihm ein paar wenige Willkommensworte sagen, da schlossen sie auch schon wieder die Tür hinter sich, und zwar von außen. Allerdings übernachten sie in Toms altem Zimmer, so dass spätestens zum sonntäglichen Frühstück mehr Zeit zum Kennenlernen vorhanden wäre. Rain kam sich bei dem kurzen Überfall bei Toms Familie unhöflich vor, aber Tom beruhigte ihn, dass das schon in Ordnung sei. Er hätte seine Mutter vorgewarnt, dass sie zuerst nicht viel Zeit hätten.


    


    In dem Haus, in dem sich die neue Wohnung von Elena und Stefan befindet, gehen sie jetzt die Treppe hoch. Auf der ersten Etage steht bei einer Wohnung die Tür weit offen und wild durcheinander redende Stimmen scheppern durch den hellhörigen Flur. Jeder Schritt schallt unangenehm laut. Da müssen Toms Freunde nach dem Einzug aber schnell „Gut Wetter“ machen bei den Nachbarn, die am heutigen Tag bestimmt keinen ruhigen Moment haben. Aber was soll es? So ist das eben, wenn man umzieht.


    Kurz vor dem Eingang hält Tom Rain am Arm fest. Sie bleiben direkt im Türrahmen stehen.


    „Also, da bin ich echt gespannt, wen Tom hier anschleift. Ich habe zwar total vergessen, nach dem Namen zu fragen, hatte in der letzten Zeit auch genug andere Dinge im Kopf, aber es scheint mit dem Kerl schon ein paar Wochen was zu laufen. Wenn der Typ Scheiße ist, dann habe ich hier genug lose Regalbretter zur Verfügung, mit denen ich ihm einen netteren Charakter einbläuen kann.“


    Eine weibliche Stimme, eine laute weibliche Stimme, erfüllt problemlos das ganze Haus. Tom grinst und Rain bekommt eine Ahnung, wer das sein könnte.


    „Ja, Elena, ich weiß es doch. Wir wissen es alle. Für deinen Tom, der nebenbei auch unser Tom ist, ist das Beste gerade gut genug. Aber vielleicht denkst du gelegentlich auch mal daran, dass Tom erwachsen und nicht gerade auf den Kopf gefallen ist. Bestimmt ist er clever genug, sich selbst, also sogar ohne deine Hilfe, einen tollen Mann zu suchen oder ihn einfach zu finden. Schau mal, mein Schatz, selbst du hast das doch ganz gut gemacht. Nicht wahr?!“


    Aha, eine männliche Stimme, die trocken und humorvoll Contra gibt. Man hört irgendwie, dass dies nicht das erste Mal ist. Und es ist ebenso deutlich zu hören, dass jemand einer anderen Person einen dicken Schmatzer auf die Wange gibt.


    Rain zieht die Augenbrauen hoch. Wo bin ich hier bloß hineingeraten?! Das Lauschen gefällt ihm gar nicht. Aber Tom legt einen Finger auf die Lippen. Er amüsiert sich königlich.


    „Ich kann auch gönnen, das weißt du. Und Tom würde ich einen ganz tollen Kerl wirklich gönnen. Heimlich warte ich doch nur darauf, dass er mir mal mit einem heißen Typen eine noch heißere schwule 69 vorturnt. Ob er das genauso gut kann wie wir beide? Was meinst du, Stefan? Oder geht da noch eine Steigerung?“ Elena schnurrt ihrem Freund verlockend ins Ohr.


    „Jetzt hör aber mal, unsere 69 ist heißer als heiß, aber alles andere als schwul!“ Stefan muss lachen. Wenn Elena so anfängt, würde er am liebsten den Umzug Umzug sein lassen.


    Tom wird es jetzt zu viel. Mehr will er doch nicht hören. Er sieht den richtigen Zeitpunkt gekommen, sich endlich bemerkbar zu machen. Schelmisch zwinkert er Rain zu bevor er laut ruft: „Hallo, wir sind da! Und wir stehen schon seit etwa fünf Minuten vor der offenen Tür und amüsieren uns, vielleicht sogar miteinander.“


    Binnen Sekunden stehen Elena und Stefan im Flur ihrer neuen Wohnung. Stefans Ohren sind ein wenig gerötet, ansonsten überwiegt bei allen die Wiedersehensfreude. Sie umarmen sich gegenseitig und klopfen sich dabei immer wieder auf den Rücken.


    


    Rain steht erst einmal daneben und wartet ab. Diese Elena ist ihm ein wenig suspekt, aber da sie Toms Freundin ist, wird sie wohl in Ordnung sein und ihre Qualitäten haben. Immerhin sorgt sie sich um Toms Wohlergehen, und das ist ein Pluspunkt, durch den sie Rain wiederum sympathisch ist. Insgesamt freut er sich, dass Tom so nette Freunde hat, die scheinen ja ganz witzig zu sein. Mit der frechen Art, die auch Tom häufig an sich hat, haben sie bestimmt viel Spaß miteinander. Bei dem Gedanken verzieht Rain das Gesicht. Wortwitz zählt er selbst nicht gerade zu seinen herausragenden guten Eigenschaften. Wobei, mit Tom kann er einigermaßen mithalten. Aber wenn die hier alle so sind wie er und dann alle auf einem Haufen?! Puh, das wird anstrengend, denkt Rain. Und warum nimmt er nicht einfach die Beine in die Hand und verschwindet? Und schon muss er lachen. Er schaut Tom an und hat die Antwort. Genau deshalb, wegen ihm!


    „Äh, entschuldige, wir haben dich noch gar nicht …“


    Elena wendet sich mit einem neugierigen Gesichtsausdruck an Rain, der sie direkt unterbricht. Augen zu, nein besser auf, und durch!


    „Macht nichts. Ich bin Rain. Und ich gehöre zu Tom. Ich turne sehr gerne mit ihm die schwule 69, aber ohne Publikum. Und da, wo wir was auch immer öffentlich tun, da haben nur Männer Zutritt.“


    Scheiße! War ich jetzt zu biestig?, fragt sich Rain betreten. Er hat das Gefühl, über das Ziel hinausgeschossen zu sein. Manchmal ist er einfach zu ruppig. Tom schaut ihn überrascht an, aber er sieht glücklich aus, nicht sauer.


    Und Elena? Dieses „ich gehöre zu Tom“ hat ihr Herz schneller schlagen lassen, da wurde der Rest nebensächlich. Sie strahlt Rain an.


    „Wow, Tom, also ehrlich, wow …“


    Tom sieht sie fragend an. „Was denn?“


    Elena schaut nur zwischen Tom und Rain hin und her. „Das erklär ich dir, wenn wir später auf dem Balkon eine rauchen gehen.“


    „Aber wir rauchen doch beide gar nicht!“ Tom kapiert nichts.


    Elena schaut zu Rain und verdreht entnervt die Augen. „Ist er nicht süß, unser Kleiner?“


    Da muss auch Rain lachen. Irgendetwas hat er bei Elena richtig gemacht. Was auch immer, er hat keine Ahnung. Gemeinsam gehen sie in die noch kahle Wohnung. Auf geht´s, hier gibt es eine Menge zu tun!
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    Rain ist wirklich erschöpft. Und das aus gutem Grund. Am Morgen sind sie früh zu Hause losgefahren. Dann haben sie hier den ganzen Tag beim Umzug geholfen. Er selbst hat Regale montiert und Schränke aufgebaut. Tom hat in der Zeit Wände gestrichen, die noch nicht fertig waren. Außerdem hat er jede Menge Kleinkram erledigt, selbst die Dinge, die er eigentlich hasst, zum Beispiel Fensterputzen. Es kamen noch zwei weitere Helfer, Elke und Michael. Die schleppten noch jede Menge Kartons an, die sie dann aber auch selber auspackten und den Inhalt verstauten.


    Zum Glück kamen nicht noch mehr Leute dazu. Wer schon mal umgezogen ist, der weiß, dass mehr Helfer nicht unbedingt mehr Hilfe bedeuten. Am Ende stehen alle doof herum oder treten sich gegenseitig im Gewusel auf die Füße. So wie heute war es genau gut. Sie haben an dem einen Tag eine Menge geschafft. Den Rest erledigen Elena und Stefan besser selbst. Rain ist nicht wirklich scharf darauf, irgendeinen Nippes in Elenas Vitrinen zu sortieren. Und das, obwohl er sich inzwischen sicher ist, dass er sie wirklich mag. Sie ist echt ein Original! Und Stefan findet er auch sympathisch.


    Alle haben auch gut zusammengearbeitet. Elena und Stefan waren natürlich hoch erfreut, als sie erfuhren, dass Rain Schreiner ist. Da hatten sie wenigstens einen im Team, der weiß, wie die ganzen Werkzeuge, die in der Wohnung herumlagen, funktionieren. Besonders Stefan war ganz begierig, ein paar Tipps fürs Heimwerken zu bekommen. Männer unter sich halt!


    


    Gerade hat Rain geduscht und liegt jetzt auf Toms Bett. Das ist also sein altes Zimmer, denkt er und schaut sich um. Es ist nicht mehr so ein Jugendzimmer, aber richtig erwachsen wirkt es auch nicht. Natürlich findet Rain es interessant, ein paar alte Bilder von Tom zu sehen, Tom mit seiner Fußballmannschaft, mit Elena und Stefan am Strand, Tom als Pfadfinder, mit seinen Eltern im Urlaub in den Bergen.


    Und dann ist da eine Aufnahme von Tom mit einem Mädchen an einer Kaffeetafel auf irgendeinem Fest. Das Mädchen lacht in die Kamera und Tom hilft ihr offensichtlich gerade mit dem Kuchen. Das ist dann wohl Lisa, vermutet Rain. Die wird er auch noch kennenlernen, worauf er schon sehr gespannt ist. Wahrscheinlich besuchen sie sie morgen.


    Auf jeden Fall ist er froh, dass hier keine Bilder zu finden sind, auf denen Tom mit einem anderen Mann abgebildet ist, schlimmstenfalls noch in inniger Umarmung. So etwas könnte Rains Herz, und vor allem der eifersüchtige Teil davon, gerade absolut nicht verkraften.


    


    Am heutigen Abend haben sie noch kurz Toms Eltern gesehen, so dass Rain jetzt auch Toms Vater kennengelernt hat. Aber da die Kramers auf einem Geburtstag bei Freunden eingeladen sind, haben Tom und Rain jetzt Ruhe im Haus und endlich Zeit für sich. Frau Kramer hat mehrfach betont, dass es ihr leid täte, dass sie für den heutigen Abend eine Einladung hätten. Sie hätten einfach nicht rechtzeitig vorher gewusst, dass Tom kommt und dann auch noch in Begleitung.


    Dafür freuen sich alle umso mehr auf den Sonntag. Rain ist ein wenig mulmig zumute. Ihm ist es durchaus recht, dass Toms Eltern nicht das ganze Wochenende nur ihn beobachten können. Jetzt kann Rain auch besser nachempfinden, wie Tom sich vor dem ersten Treffen mit seinen Eltern gefühlt haben mag.


    


    Die Tür quietscht als Tom hereinkommt. Auch er war gerade unter der Dusche. Rain seufzt auf, als er erkennt, dass Tom noch nackt ist. Von mir aus kann er das auch bleiben, denkt er sehnsüchtig. Die Haut an Toms glatter Brust ist noch feucht und schimmert verführerisch. In den Haaren glitzern einzelne Wassertropfen, die auf Toms Schultern tropfen und von dort über die Brust weiter gegen Süden laufen.


    Ganz plötzlich hat Rain unheimlichen Durst. Er greift nach Tom und zieht ihn zu sich aufs Bett. Zum Glück hat er selber nur einen knappen Slip an. Da hat er direkt Hautkontakt. Rain drückt Tom auf den Rücken und leckt die Wassertropfen aus dem Bauchnabel. Er weiß, dass Tom da kitzelig ist und so wartet er auf das Kichern seines Freundes, das auch direkt kommt. Tom windet sich unter Rains Zunge, aber eigentlich will er gar nicht entkommen. Und das wissen sie beide!


    Eine ganze Weile sind sie damit beschäftigt, ihre Körper gegenseitig zu verwöhnen. Sie streichen über die Haut des anderen, küssen sich, lecken sich, massieren die Muskeln. Inzwischen kennen sie sich schon besser, sie wissen, was der Partner mag. Sie versuchen sich gegenseitig darin zu übertrumpfen, den anderen zum Seufzen und Stöhnen zu bringen. Das ist ein erregendes Spiel zwischen ihnen, das die Stimmung unaufhaltsam anheizt.


    


    „Hör mal, Tom, hör doch mal eben! Meinst du, es ist in Ordnung, wenn wir beide hier … also unter dem Dach deiner Eltern …? Du weißt schon, was ich sagen will. Ich fühle mich da nicht gut bei.“ Rain hat normalerweise keine besonders ausgeprägten Hemmungen, auch nicht wegen Sex. Im Darkroom macht es ihm nichts aus zu wissen, dass es eventuell Zuschauer gibt. Solange sie nur zuschauen und nicht anfassen ist es ihm egal. Aber hier das ist der erste Besuch bei Toms Eltern. Da will er nicht den Eindruck vermitteln, dass er nur auf Sex aus ist mit Tom. Nachher glauben die noch, das alles wäre nur eine Bettgeschichte, sonst nichts. Auch wenn Eltern Kramer gerade nicht im Haus sind … Rain hat einfach ein komisches Gefühl. Andererseits ist er auch total scharf auf Tom. Ach Scheiße!


    „Rain, mach dir mal keinen Kopf. Das ist schon in Ordnung. Ich glaube zwar, dass meine Eltern lieber nicht ganz genau wissen wollen, was wir so machen, aber sie gehen bestimmt davon aus, dass wir Sex miteinander haben. Wir müssen aber auch nicht das volle Programm hier durchziehen, wenn du dich dann besser fühlst. Vorsichtshalber habe ich mal aus der Küche eine Rolle Küchenkrepp mitgehen lassen. Nur für den Fall, dass wir irgendetwas sauberwischen müssen. Du verstehst? Na, bin ich vorausschauend oder bin ich vorausschauend?“ Tom freut sich sichtlich über seine tolle Idee.


    Rain starrt ihn nur an. Dieser Kerl hat echt Einfälle?!


    „Wie ich dich kenne, hast du bestimmt auch ein paar Bronco-Kondome eingepackt. Oder? Bei dem Verbrauch, den wir haben, musst du demnächst mal im Darkroom neue klauen gehen.“


    Rain kann wirklich nur noch den Kopf schütteln, aber er lacht. Mit Tom ist es nie langweilig, das muss man ihm lassen.


    „Das ist doch kein Klauen! Die Kondome sind da kostenlos. Und ich habe mich immer im Rahmen der haushaltsüblichen Mengen gehalten. Okay, dann werde ich demnächst mein Trinkgeld im Drogeriemarkt auf den Kopf hauen. Zufrieden?! Außerdem habe ich immer noch ein paar von den Guten von Mama. Und ja, ich habe welche dabei, ätsch. Aber ob du in den Genuss kommst? Ich weiß nicht …“


    Tom ärgert Rain zu gerne. Er liebt es, wie dieser ihn dann packt und um den Verstand küsst. Auch jetzt funktioniert die Masche wieder. Sie knutschen bis sie beide keine Luft mehr bekommen. Sie reiben sich aneinander. Ihre Körper unterhalten sich angeregt. Tom zieht Rain schnell das Ministück Stoff herunter. Weg damit! Er will alles von seinem Freund. Und zwar unverpackt. Wie von selbst reiben sich ihre Schwänze aneinander. Rains Hand greift zu und umschließt ihre Erektionen. Das kräftige Pulsieren drängt gegen seine Handinnenfläche. Er nimmt Toms Hand und führt sie dazu. Gemeinsam massieren sie sich. Aber es soll für beide noch länger andauern, dieses Gefühl, abgeschlossen von der restlichen Welt zu sein. Hier in Toms altem Bett, da gibt es nur Tom und Rain. Rain fühlt sich wohl. Er möchte Tom noch etwas sagen. Bevor sie dann hoffentlich weiter machen! Viel weiter machen!


    „Das war ein toller Tag heute, anstrengend, aber auch sehr lustig. Deine Freunde hier sind nett. Natürlich hoffe ich, dass sie mich auch mögen. Aber das Wichtigste bist immer du. Nach all den handwerklichen Tätigkeiten will ich jetzt nur noch dich unter meinen Händen fühlen. Ich möchte hier und jetzt wirklich nicht mit dir schlafen. Aber glaub mir, mein Lieber, es wird dir an nichts fehlen. Und wenn wir morgen den Rest der Papierrolle wieder in die Küche stellen, dann werde ich deinen Eltern in die Augen schauen. Dass ich dich begehre, dafür schäme ich mich nicht.“


    Rains Stimme ist nur noch ein Raunen in Toms Ohren. Er beginnt, am Hals seines Freundes zu knabbern und zu saugen. Dieser erregende Duft hier im Nacken benebelt ihn, erfüllt seine Sinne.


    „Wenn wir miteinander fertig sind, selber mein Lieber, dann wird von der Küchenrolle nichts mehr übrig sein, was du morgen in die Küche stellen kannst.“


    Tom genießt das kurze Stocken in Rains Atem. Er grinst als er hört, wie Rain ihm „kleines geiles Miststück“ zuflüstert. So hat er ihn auch genannt als sie das erste Mal miteinander geschlafen haben. Und Tom nimmt es als Kompliment!
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    Zum Glück haben sie draußen noch einen freien Tisch gefunden. Hier in dem Café am Marktplatz ist einiges los. Es ist Sonntag. Und es ist auch wirklich ein Tag der Sonne. Da sind viele Menschen unterwegs und genießen das schöne Wetter.


    Heute Morgen haben Tom und Rain mit Eltern Kramer gefrühstückt. Toms Mutter hatte sich richtig Mühe gemacht damit. Sie hatte draußen auf der Terrasse den Tisch gedeckt. Es standen sogar ein paar kleine Blumen auf dem Tisch. Rain ist alleine bei dem Gedanken daran noch ganz gerührt. Tom hat verraten, dass seine Eltern sich bei ihm erkundigt haben, ob es etwas gibt, was Rain besonders gern zum Frühstück mag. Deshalb stand dann Toms Vater am Herd und briet Rührei mit Speck. Dazu gab es auch noch Tomaten. Und natürlich Brötchen. Und natürlich all den süßen Kram, den Tom so liebt. Zwar hat er auch von dem Rührei gegessen, aber ohne Nutella und Schokostreusel ist es für Tom eben kein komplettes Frühstück.


    Rain ist immer wieder erstaunt, welche Mengen Kaffee Tom in sich hineinschütten kann. Er selbst mag zwar auch gern Kaffee, aber mit Tom kann er kaum gleichziehen. Am Ende des Frühstücks war Rain gespannt, ob Tom hier auch etwas „gratis“ einsteckte. Aber wahrscheinlich packt seine Mutter vor der Abfahrt am Abend sowieso ein Care-Paket für den armen Studenten. Mütter!


    Toms Eltern haben Rain angeboten, sie auch beim Vornamen zu nennen. Also sind sie jetzt Klaus und Susa für ihn. Es war eine entspannte Atmosphäre zwischen ihnen heute Morgen. Die Gespräche kreisten um typische Kennenlernthemen wie Familie, Arbeit, Interessen und Hobbies. Außerdem wollten Toms Eltern wissen, wie es beim Umzug von Elena und Stefan gelaufen ist. Offensichtlich gehören Toms Freunde für sie einfach dazu. Rain erkundigte sich nach dem Buchladen, den Toms Eltern hier führen, woraufhin das Thema auf Bücher, Geschenkartikel und die von Susa so geliebten Büchernächte im Laden kam. Als Rain erzählte, dass seine Mutter ebenfalls Bogenschießen als Hobby hätte, war Toms Mutter natürlich interessiert und wollte mehr von Rains Mutter und seinen Eltern allgemein hören.


    


    Rain kneift gerade genervt die Augen zusammen gegen das helle Licht und wühlt in seiner Jackentasche nach seiner Sonnenbrille. Er ist nicht ganz bei der Sache. Die Gedanken schwirren unsortiert durch seinen Kopf. Das ist echt ein abwechslungsreiches Wochenende.


    Gerade haben sie Kaffee und Kuchen bestellt. Und auch einen Kakao. Tja, denn Tom und Rain sind nicht alleine unterwegs. Vor etwa einer Stunde haben sie Lisa abgeholt. Toms Schwester wohnt im Nachbarort in einer Wohneinrichtung für Menschen mit geistiger Behinderung. Spätestens dort waren Tom und Rain froh, dass sie mit dem Kombi gekommen sind. Denn so konnten sie den Rollstuhl, den Lisa benutzt, problemlos in den Kofferraum legen. Gestern wurde das Ladevolumen des Wagens zwar nur für eine kurze Fahrt genutzt, aber jetzt mit „Lisas Beinen“ wäre es mit dem Käfer echt schwierig geworden.


    


    Heute Morgen hat Susa extra in der Wohngruppe angerufen und Bescheid gesagt, dass Tom und Rain heute Lisa zu einem kleinen Ausflug in die Stadt abholen. Nur damit es dort keine Verwirrung gibt!


    Natürlich hat Rain auch Lisas schönes Zimmer bewundert. Es ist schlicht aber freundlich eingerichtet, und vor allem mit wenig Möbeln, denn Lisa braucht den Platz selbst für das Rangieren mit ihrem Rollstuhl. Außerdem ist sie wohl eh selten auf ihrem Zimmer, erzählte Tom. Lieber ist sie unterwegs oder mit Freunden im Gemeinschaftsraum.


    Genauso wie er Toms Eltern gestern eine Packung feiner Pralinen von einer bekannten Konditorei mitgebracht hatte, so gab es jetzt für Lisa eine große Dose Kekse von Rain. Tom hatte ihm vor einigen Tagen detaillierter von Lisa erzählt und das Wort „Keksmonster“ fiel mehrfach. Ihr Lachen war Beweis genug, dass er ihren Geschmack getroffen hatte.


    Lisa spricht nicht viel, meistens einzelne Worte. Nach einigen Anläufen bekam sie aber auch Rains Namen heraus. Es klingt mehr nach „Rrrrrain“, aber es ist gut zu hören. Lisa freut sich, und Tom und Rain auch.


    


    „Zwei Typen, die sich zwischendurch küssen und dann noch eine Rollstuhlfahrerin … Hast du auch das Gefühl, dass uns komische Blicke treffen? Da hätten wir uns genauso gut nackt an den Kirchturm binden können. Das wäre der gleiche Hingucker.“


    Rain bemerkt die heimlichen Blicke der anderen Gäste und auch der Menschen, die nur an ihrem Tisch vorbeigehen. Und er kennt das so nicht.


    Tom bleibt ganz entspannt. „Ach, lass sie ruhig. Eigentlich sind Lisa und ich hier bekannt. Gerade in dieses Café gehen wir öfter, wenn ich sie besuche und wir eine Runde durch die Stadt drehen. Also, sollte wirklich jemand komisch gucken, dann kann das nur an dir liegen, Rain.“


    Rain zieht missmutig die Augenbrauen zusammen. Was ist denn an ihm, das Anlass für komische Blicke gibt? Aber dann schaut er zu Tom herüber, der ihn nur angrinst. Da habe ich diesen Mist doch glatt für ein paar Sekunden ernst genommen, ärgert sich Rain über sich selbst und kneift Tom unter dem Tisch in den Oberschenkel. Den blauen Fleck kann er später immer noch wegküssen, es wäre ihm eine Freude. Tom zuckt kurz zusammen und verzieht das Gesicht, autsch, aber dann gibt er Rain einen schnellen Kuss.


    Lisa lacht laut auf. Sie hat ein großes Stück Kuchen vor sich und eine Tasse Kakao. Allein das macht sie glücklich. Und ihren Bruder grinsen zu sehen bringt wohl auch sie dazu, ihr schönstes Lachen zu zeigen. Hübsch sieht sie aus, denkt Rain. Toms Schwester trägt bunte Klamotten und eine Brille in einem knalligen Lila. Mit den dunkelblonden Haaren und den blauen Augen ist leicht zu erkennen, dass Tom und sie Geschwister sind. Ihren Bruder strahlt Lisa immer wieder an. Und sie bezieht auch Rain immer mehr ein. Am Anfang sprach sie immer nur Tom an, aber inzwischen wendet sie sich auch Rain zu.


    


    Da Lisa mit ihrem Kuchen beschäftigt ist, haben Tom und Rain Gelegenheit, sich noch weiter zu unterhalten. Nach dem körperlich anstrengenden Tag gestern genießen sie jetzt den ruhigen Mittag. Der gestrige Abend war auch nicht gerade von körperlicher Erholung geprägt. Es waren wirklich nur noch einige wenige Fetzen Küchenpapier auf der Rolle. Noch Fragen?!


    Tom schmunzelt bei den Erinnerungen an die letzte Nacht. „Rain? Letzte Nacht im Bett mit dir, also …“


    Rain schaut ihn mit leuchtenden Augen an. „Oh ja, Tom, ich fand uns auch super.“ Und sie grinsen sich verschwörerisch an.


    „Themawechsel, aber ganz schnell! Sonst habe ich gleich ernsthafte Probleme. Ich glaube, meine Eltern sind ganz zufrieden mit dir. War doch nett heute Morgen. Oder?“


    Tom schiebt sich gerade ein Stück Kuchen in den Mund und wendet sich kauend zu Rain. Dieser scheint irgendwie in Gedanken zu sein. Er lässt sich seinen Kuchen schmecken, antwortet aber nicht.


    „Hallo Rain? Bist du noch da? Wie hat dir denn bisher das Wochenende gefallen? Hast du irgendeine Meinung zu meinen Eltern? Immerhin hast du heute auch eine ganze Weile mit ihnen am Tisch gesessen. Und ich hatte den Eindruck, dass ihr euch ganz angeregt unterhalten habt.“


    Tom möchte wirklich gerne hören, ob Rain sich wohlfühlt mit seiner Familie und seinen Freunden hier.


    „Sind echt alle total nett. Ich mag sie, deine Eltern, deine Freunde. Und Lisa ist sowieso die Beste von allen. Nicht wahr, Lisa?“ Rain lacht Lisa an, die ihn schmatzend anstrahlt.


    „Na, dann ist ja alles tutti.“ Tom brummt vor sich hin. Er wird das Gefühl nicht los, dass Rain irgendetwas hat. Und Tom kann es überhaupt nicht leiden, wenn er nicht weiß, was los ist, wenn Rain nicht mit ihm redet, wenn dieser mit den Gedanken woanders ist, wenn …


    „Wie kann es eigentlich, dass deine Freunde nichts über mich wissen? Hast du ihnen denn gar nichts erzählt von mir? Sie kannten weder meinen Namen noch hatten sie eine Ahnung, was ich beruflich mache. Einfach nichts. “


    Es ist nicht zu überhören, dass Rain ein wenig misstrauisch ist, vielleicht auch gekränkt.


    Irritiert schaut Tom seinen Freund an. „Oh, gab es denn irgendwelche Probleme? Ich dachte, ihr hättet euch ganz gut verstanden.“


    „Tom, das meine ich doch auch gar nicht. Ich finde Elena nett. Und du hast sie gut beschrieben. Sie ist temperamentvoll und lustig. Selbst als schwuler Mann erkenne ich, dass sie echt eine heiße Braut ist, tolle Figur, hübsches Gesicht. Und so weiter. Und auch Stefan, das Gleiche in grün, echt netter Kerl. Aber ich bin halt verwundert, dass du nichts … Ach, ist ja auch egal. Schämst du dich vielleicht wegen mir?“


    Mist, jetzt ist es ausgesprochen, ärgert sich Rain. Soviel will er von seinen Befürchtungen eigentlich gar nicht preisgeben. Schnell schaut er auf seinen Teller und piekst mit der Gabel in seinem Kuchenstück herum.


    Tom starrt ihn entgeistert an. „Ach, so meinst du das. Das ist doch nicht dein Ernst, Rain. Oder etwa doch? Der oberflächliche Tom schämt sich vor seinen Freunden für den Mann an seiner Seite. Ist es wirklich das, was du denkst? Eigentlich war die Intention eine ganz andere. Denn ich dachte, dass du von vorgefertigten Meinungen bestimmt die Schnauze voll hättest. Ich dachte, mit den Vorurteilen, wie zum Beispiel bei Mark, wäre es jetzt mal genug. Ich dachte, es wäre eine tolle Idee, einfach dich als Person und als Charakter auf meine Freunde hier wirken zu lassen. Ich dachte, es würde dir gefallen, einfach im Hier und Jetzt ohne blöde Vergangenheit neue Leute kennenzulernen. Ich dachte, es würde dir Spaß machen, selber meinen Freunden und meiner Familie von dir zu erzählen, und zwar das, was du auch wirklich erzählen möchtest. Ich dachte, ich dachte, ich dachte. Jetzt habe ich mich total in Rage geredet, aber mit dem, was ich gedacht habe, lag ich anscheinend völlig falsch.“


    


    Scheiße! Verdammte Scheiße! Rain fühlt sich schlecht. Tom hat ein ganz rotes Gesicht bekommen von seiner Ansprache. Aber als Rain genauer hinsieht, ist er überrascht. Tom sieht nicht wütend aus, eher traurig und erschöpft. Schulterzuckend sitzt dieser auf seinem Stuhl und betrachtet seine Hände, deren Finger sich haltsuchend miteinander verschlingen. Dann schaut er Rain forschend an.


    Ich habe ihn enttäuscht, denkt Rain, Tom hat sich echt Gedanken gemacht, über mich, über uns hier bei seinen Leuten, aber ich habe das nicht verstanden. Ich habe ihn nicht verstanden. Mal wieder nicht verstanden.


    „Warum denkst du denn immer direkt, dass dir jemand an den Karren pinkeln will? Warum glaubst du, ich würde mich für dich schämen?“


    Tom denkt an den Vorsatz, den er sich vor einigen Tagen gemacht hat. War das nicht an dem Abend bei Rains Eltern? Ist jetzt eine gute Gelegenheit?


    Rain zuckt jetzt auch ratlos mit den Schultern. Ja, warum? Er hat so jemanden wie Tom noch nie in seinem Leben gehabt. Lange gab es keinen Freund mehr, der sich um ihn Gedanken macht.


    „Es tut mir leid, Tom, schon wieder hast du meine unüberlegten Unterstellungen nicht verdient. Momentan weiß ich nicht, was ich mehr dazu sagen soll. Ich muss deine Litanei noch auf mich wirken lassen. Aber ich fürchte, du hast mehr vorher überlegt, als ich erkennen wollte.“


    Rain grinst Tom verhalten an.


    Mein Gott, denkt Tom, was ist Rain bloß für ein schlechter Schauspieler. Der glaubt doch nicht ernsthaft, dass ich ihm dieses blöde Grinsen abkaufe. Plötzlich ist sich Tom ganz sicher, dass jetzt der richtige Zeitpunkt für eine Ansage ist.


    „Rain, ich bin gerne mit dir zusammen. Wir unternehmen viele tolle Sachen miteinander. Denk mal an die letzten Wochen. Es läuft doch gut. Und Sex mit dir, nein, heiße Liebe machen mit dir, das ist wunderschön, unvergleichbar. Kino und Sex könnte ich natürlich auch mit anderen Männern haben. Aber wäre es das Gleiche? Das Gleiche wie mit dir? Verstehst du es denn nicht von selbst? Ich bin in dich verliebt, Rain. Natürlich kann ich dir jetzt sagen, dass du der tollste, schönste, humorvollste, klügste und was weiß ich noch alles Mann auf der Welt bist. Aber das habe ich dir doch in den letzten Wochen schon längst alles gezeigt.“


    Rain ist ganz blass geworden. „Oh!“ Mehr geht gerade nicht.


    „Tom verliebt!“ Lisa hingegen ist mit ihrem Kuchen fertig und hat gut aufgepasst. Sie strahlt Tom und Rain mit ihrem kuchenverschmierten Gesicht an, ein wenig Kakao läuft am Kinn entlang.


    Tom nimmt eine Serviette und wischt seiner Schwester das Gesicht sauber. Na, wenigstens Lisa hat ihn verstanden und weiß, was mit ihm los ist. So richtig freuen kann er sich darüber aber nicht. Natürlich erwartet Tom irgendeine Reaktion von Rain. Super wäre ein „ich auch in dich“ oder etwas Ähnliches. Aber da kommt nichts. Gar nichts.


    Rain sitzt wie erstarrt am Tisch. Warum muss es ihm bloß so schwerfallen, Toms Worte zu glauben? Er will sie doch glauben, so sehr. Und er will Tom die passende Antwort geben. Hat er nicht auch in den letzten Wochen gefühlt, dass da etwas Besonderes ist zwischen ihnen? Als er Tom damals im „Bronco“ sah, da zog es ihn direkt zu ihm, er wollte ihn anfassen, mit ihm reden, ihn kennenlernen. Aber jetzt und hier weiß er nicht, wie er diese Gefühle in Worte kleiden soll. Aus Angst, etwas Blödes zu sagen, sagt er lieber nichts.


    Rain steht auf. „Ich geh dann mal drinnen zahlen. Wir müssen ja auch gleich los.“


    Tom kann es nicht glauben. Er starrt Rain hinterher. Er ist sprachlos, und das will was heißen.


    Scheißkerl! Scheißkerl Rainer Maria!
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    Tom freut sich. Heute ist Samstag und es ist sein Geburtstag. Seinen Freunden hat er gesagt, dass er ab dem Nachmittag bereit zum Feiern ist. Die Kerle der Nacht wollen gegen 19.00 Uhr mal aufschlagen bei ihm und das ist jetzt gleich. Tom hat sich bei seiner Nachbarin Ulla ein paar Plastikklappstühle geliehen, damit er wenigstens genug Sitzgelegenheiten hat.


    


    Heute Morgen waren schon seine Eltern mit Lisa hier. Und wieder einmal ist Tom froh, dass er diese Wohnung mit Aufzug gefunden hat. Und heute funktioniert er zum Glück sogar. Sonst ginge das mit Lisa sehr schlecht. Das sind doch zu viele Stufen, um sie mit seiner Schwester im Rollstuhl zu bewältigen. Und zum Tragen ist sie mit ihren 27 Jahren einfach zu alt, zu schwer, zu lang, zu alles.


    Mit seiner Familie hat Tom heute ein spätes Frühstück eingenommen. Naja, für die anderen war es wohl eher schon das zweite Frühstück, während Tom eine halbe Stunde vorher erst aufgestanden ist. Aber das muss er seinen Eltern nicht gerade auf die Nase binden.


    Anschließend haben sie einen schönen Spaziergang durch die Stadt gemacht. Es ist Anfang Juni. Die Luft ist heute frisch, aber es ist trocken. Lisa war gut eingepackt in ihrem Rollstuhl mit Fußsack und leichter Mütze. Sie freute sich einfach, wenn es an den Geschäften etwas Buntes zu gucken gab.


    Toms Eltern haben für ihren Buchladen extra eine Vertretung besorgt, damit sie ihren Sohn besuchen konnten. Und sie sind mit Absicht morgens gekommen, da sie davon ausgehen, dass Tom abends noch mit Freunden feiern will. Sie würden zwar gerne mal ein paar seiner Freunde kennenlernen, aber so lange am Stück unterwegs zu sein wird für Lisa zu anstrengend. Sie fahren ja noch eine Stunde nach Hause und müssen ihre Tochter auch wieder zurück in die Wohngruppe bringen.


    Nachdem sie in einem Biergarten noch Pommes frites mit Hähnchen gegessen haben, kehrten sie dann auch zu Toms Wohnung zurück, von wo aus sie wieder losfuhren.


    Tom fiel der Abschied schwer. An seinen Geburtstagen merkt er immer wieder, wie wichtig ihm seine Familie ist. Und gerne hätte er seine Eltern noch länger bei sich gehabt. Diese versprachen ihm aber, ihn in ein paar Wochen noch mal ohne Lisa besuchen zu kommen. Dann können sie unbeschwerter den Tag planen. Toms Mutter trug ihrem Sohn auf, mal nach einem Theaterstück zu schauen. Dann könnten sie sich das gemeinsam anschauen, gerne auch mit Rain. Und sie wollen gerne mal ins „Red Tie“ und Ringo kennenlernen. Bei Bedarf bleiben sie dann auch gerne über Nacht da, wahrscheinlich in einem Hotel.


    Tom findet die Idee super. Und er hat das Gefühl, dass seine Eltern für eine Abwechslung ganz dankbar wären. Dass seine Eltern Rain mit einbeziehen wollen, freut ihn natürlich besonders.


    An dem Wochenende bei seinen Eltern zu Hause haben sich alle gut verstanden. Beim Abschied abends haben seine Eltern mehrfach betont, dass Rain stets willkommen ist bei ihnen. Das hat sowohl Tom als auch Rain gut getan. Nach ihrer Auseinandersetzung an jenem Nachmittag hatten sie zwar wieder zu ihrem normalen Umgang miteinander gefunden, aber ein wenig Zuspruch ist nie verkehrt. Tom hat manchmal die Befürchtung, dass zwischen ihm und Rain etwas Unausgesprochenes stehen geblieben ist. Hoffentlich haben sie bald mal die Gelegenheit, das zu klären, und zwar in Ruhe.


    


    Jetzt räumt Tom in seiner Wohnung noch schnell den Tisch frei bevor seine wenigen Gäste gleich kommen. Sein Blick fällt auf die Geschenke seiner Familie. Natürlich sind einige Bücher dabei, wie kann es anders sein. Aber auch IKEA-Gutscheine hat er bekommen. Darüber freut er sich, denn irgendetwas kann er da immer gebrauchen, vielleicht demnächst mal einen neuen Schreibtisch. Herbert, Rains Vater, fällt ihm da wieder ein. Der hatte ja noch gesagt, er solle sich unbedingt von Rain einen Schreibtisch anfertigen lassen. Rain hatte damals nichts dazu gesagt. Und Tom wird sicher nicht danach fragen.


    Meistens sind Tom und Rain unterwegs. Oder sie sind in Toms Wohnung. Aber zweimal waren sie bisher bei Rain zu Hause. Da hat Tom auch mal Rain heimgebracht nach einem gemeinsamen Abend. Schließlich sind sie beide Männer. Da muss nicht immer nur Rain Tom nach Hause geleiten. Sich einfach an irgendeiner Straßenecke verabschieden, finden aber beide doof. Das war am Anfang okay, aber jetzt nicht mehr.


    Tom hatte befürchtet, da Rain Schreinermeister ist, wäre die Bude voll mit hochwertigen handgefertigten Möbelstücken. Da wäre er sich dann vielleicht mit seiner schlichten IKEA-Studenten-Bude schäbig vorgekommen. Aber so war es dann zum Glück nicht.


    Den Esstisch hatte Rain selber gemacht, dann aber passende Stühle dazu gekauft. Seinen eigenen Schreibtisch hatte er ebenfalls selbst angefertigt. Das war es dann aber auch. Tom war erfreut, als er mitten im Wohnzimmer vor einem alten Sofa einen blauen Lacktisch stehen sah, den er selber in grün hat. Von da an war er beruhigt.


    


    Eben diesen grünen kleinen Tisch wischt Tom gerade mit einem feuchten Lappen ab. Gleich wird er zwar eh wieder schmutzig, aber jetzt gerade stört ihn die fleckige Oberfläche einfach. Summend schüttet Tom Chips und Erdnüsse in kleine Schalen. Seine Mama hat ihm ein paar Tütchen Pistazien mitgebracht. Auf die steht Tom total. Aber da sie teuer sind, verkneift er sich die normalerweise. Aber heute ist eben ein Ausnahmetag. Außerdem schaut er, ob das Bier kaltgestellt ist. Das wird keine riesige Party hier, eher ein hoffentlich lustiger Abend mit Freunden. Und Rain will auch kommen. Das hat er versprochen.


    Obwohl er Gäste erwartet, fährt Tom erschrocken hoch, als er die Klingel läuten hört. Schnell schließt er den Kühlschrank, geht in den Flur und öffnet die Wohnungstür. Es sind Mark, Julian und Karl, wie erwartet.


    Unter Beglückwünschungen an das Geburtstagskind treten sie ein, schmeißen ihre Jacken auf die Garderobe und machen es sich in Toms Salon gemütlich. Karl klappt für Mark und Julian zwei Stühle auf und hockt sich selbst auf die Kante von Toms Bett. Und Tom dreht seinen Schreibtischstuhl zu dem kleinen Tisch. Er holt aus der Küche Bier für sich und seine Freunde. Julian kommt in die Küche und trägt noch eine Flasche Cola und die kleinen Schalen mit herüber.


    Mark sucht Toms CD-Player und kümmert sich um die Musik. Dann stoßen sie gemeinsam erst einmal auf Tom an. Die Kerle der Nacht haben zusammengelegt und Tom zwei CD geschenkt. Eine ist ein Live-Mitschnitt eines Konzerts von Toms Lieblingsband. Die andere Band kennt er überhaupt nicht, da ist er mal gespannt.


    


    „Ich habe gehört, dass du viel gearbeitet hast bei Ringo letzte Woche. War viel los?“ Karl will endlich über etwas anderes reden als über Uni-Kram. Und er hat Tom schon ein paar Tage nicht mehr gesehen. Er selbst hat es in der letzten Woche nicht einmal bis ins „Red Tie“ geschafft.


    Tom erzählt gerne von seinen Abenden bei Ringo. Die Arbeit macht ihm wirklich Spaß. Inzwischen kann er auch alles, was er wissen muss. Und er ist gerne unter Menschen, kommt mit den Gästen bei Ringo gut aus. Er ist beliebt dort und das zeigt sich für Tom erfreulicherweise in den Trinkgeldern. Bei Ringo behält jeder Kellner das Trinkgeld, das er bekommt. Es wird nicht, wie manchmal üblich, in einem Topf gesammelt und dann unter allen Mitarbeitern aufgeteilt. Für Tom ist das durchaus günstig. Auch wenn er sich nicht für die ganz große Nummer im „Red Tie“ hält, so sieht er doch, dass er recht großzügige Tips von den Gästen erhält.


    „Letzten Donnerstag war wieder Motto-Abend. Diesmal gab es Americana.“ Tom strahlt. Das ist genau seine Musik. Und er ist stolz darauf, dass er selbst Ringo auf diese Idee gebracht hat.


    „Rock, Oldie, Movie, Soul, Jazz. Keine Ahnung, was Ringo schon alles hatte. Jetzt gab es noch mal was anderes. Ein paar Gäste sagten, dass sie extra deswegen gekommen wären, weil es so selten wäre. Den ganzen Abend Wilco, Bill Callahan, Calexico und die Alabama Shakes. Ein Traum! Da macht das Arbeiten doppelt Spaß!“ Tom gerät richtig ins Schwärmen und seufzt.


    „Kommst du denn auch noch mal mit uns auf die Piste? Oder ist jetzt nur noch der Typ angesagt?“


    Mark klingt mal wieder leicht feindselig, wenn es um Rain geht. Aber Tom ist fest entschlossen, sich davon nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Mark ist doch sonst nicht so.


    „Klar, wir können doch demnächst mal wieder zusammen tanzen gehen. Vielleicht ins ‚Bronco‘? Falls Rain mitkommt, ist das doch sicher kein Problem für Euch. So viele tolle Männer nur für Euch. Da werdet Ihr Euch doch an einem mehr nicht stören.“


    Toms Stimme klingt nach lockerem Plauderton, die Botschaft sollte trotzdem jedem klargeworden sein. Karl nickt ihm anerkennend zu.


    


    Als wäre es abgesprochen, klingelt es in dem Moment erneut. Das wird Rain sein, denkt Tom erfreut und springt von seinem Schreibtischstuhl, dessen Lehne mit einem lauten Knall vor die Schreibtischkante donnert. Bei so viel Schwung ist auch den anderen klar, wen Tom da wohl erwartet.


    Rain knutscht im Flur erst einmal seinen Freund gründlich ab, bevor er ihm dann doch noch alles Gute zum Geburtstag wünscht. Ein wenig komisch fühlt sich Rain schon, da er weiß, dass die anderen Freunde von Tom auch anwesend sein werden. Bisher haben sie nicht gerade den näheren Kontakt zu ihm gesucht.


    Im Zimmer begrüßen die Jungs Rain, der sich neben Karl auf die Bettkante setzt. Die Stimmung ist schlagartig ein wenig kühler geworden. Julian bietet an, ein Bier für Rain zu holen. Und als dieser dankend annimmt, huscht er in die Küche an den Kühlschrank.


    „Ich habe auch ein Geschenk für dich, Tom. Willst du es jetzt haben oder lieber später?“ Rain ist fest davon überzeugt, dass sein Geschenk Tom gefallen wird, aber er hat keine Ahnung, wie Tom es gerne mit dem Auspacken machen möchte.


    „Wenn es ein Buch ist, dann gib ruhig her. Aber bei Sextoys warte ich lieber mit dem Auspacken.“ Toms vorlaute Klappe bringt ihn jetzt selbst zum Erröten.


    „Weder noch. Also hier!“ Rain reicht Tom einen schlichten grünen Umschlag, auf dessen Vorderseite FÜR MEINEN FREUND TOM steht. Tom grinst glücklich. Alleine das wäre für ihn Geschenk genug. Neugierig ist er trotzdem.


    „Oh, wie originell, ein Gutschein!“ Mark geht mit seiner ätzenden Stimmung langsam aber sicher allen auf die Nerven.


    „Sei doch einfach mal still und versau Tom nicht den Spaß!“ Karl raunzt Mark ungehalten an.


    Tom öffnet ungeduldig den Umschlag und zieht eine Karte mit einem Strandmotiv heraus. Er liest den kurzen Text. Dann kreischt er einmal laut los wie so ein Paketbote mit einer Lieferung von Zalando.


    „Das ist ja super! Ein Wochenende am Meer! Wann? Hier steht kein Datum.“ Tom strahlt Rain erwartungsvoll an.


    „Ganz wie du willst. Von mir aus gerne direkt nächstes Wochenende. Ich habe im Internet recherchiert, das Wetter soll dann gut werden. Sag es nur und ich buche das Hotel.“ Rain ist glücklich, dass er Toms Geschmack getroffen hat.


    „Ja, ja, ja! Nächstes Wochenende direkt! Danke Rain, ich freu mich schon! Wo habe ich denn meine Gummistiefel? Und meine winddichte Jacke? Irgendwo habe ich noch einen Winddrachen …“


    Tom ist ganz aus dem Häuschen während Rain nur die Augen verdreht. Er hat es kommen sehen. Wenn Tom sich freut, schnappt er immer komplett über. Und Rain mag das total!


    Karl grinst zufrieden. Dieser Rain scheint für ihn in Ordnung zu sein. Und dass dieser nur Augen für Tom hat, findet Karl irgendwie lustig. Da halten die anderen den Typen für düster und unheimlich, dabei will der nur ein schönes Wochenende mit Tom am Meer verbringen und würde seinen Freund bei Bedarf bestimmt auch auf Händen dahin tragen. Wirklich sehr mysteriös! Karl kann sich ein grunzendes Lachen nicht verkneifen.


    Offensichtlich ist Mark nicht nach Lachen zumute. „Hör mal, Tom, ähm, ich wollte eh gerade gehen. Dann habt Ihr auch viel mehr Platz hier. Wir sehen uns bestimmt demnächst mal wieder in Ruhe …“ Ziemlich abrupt steht Mark auf und steht kurz darauf mit seiner Jacke in der Hand im Flur. Er hebt noch einmal winkend die Hand, die er dann schon an der Klinke hat.


    Tom fasst ihn gerade noch am Arm. „Willst du echt schon los? Ist alles in Ordnung mit dir?“


    „Ja, ja. Alles ist gut. Wir sehen uns.“ Mark öffnet die Tür und ist schon im Hausflur. Weg ist er.


    Tom schließt die Tür hinter ihm und ist ratlos. Was ist das denn für ein Abgang? Er dreht sich herum und läuft in Julian hinein.


    „Ich weiß, dass das jetzt saublöd ist. Aber ich bin dann auch weg. Ich guck mal, was mit Mark los ist. Schönen Abend noch und feier schön.“


    Julian verzieht das Gesicht, angelt sich seine Jacke von der Garderobe und ist auch schon aus der Tür und weg.


    


    Eine halbe Minute später steht Tom mitten in seinem Zimmer und versteht nicht, was hier los ist. Er schaut sich fragend um. Das ist vielleicht ein komischer Abend! Ein bisschen anders hatte er sich das Feiern mit seinen Freunden schon vorgestellt. Zumindest hätte er nicht erwartet, dass ihm seine Kumpel davon rennen.


    „Tom, setz du dich mal zu Rain. Und ich falte mich auf so einen tollen Klappstuhl.“ Karl steht auf und macht somit seinen Platz neben Rain frei. Er schiebt Tom an die Bettkante und drückt ihn an den Schultern herunter zu seinem Freund. Vorsichtig lässt er sich auf einen von Ullas Stühlen nieder. Bei seiner Größe wirkt das bei den wackeligen Dingern schon wie Akrobatik.


    „Ich glaube, dass ich nicht gerade eine Klatschtante bin, sollte bekannt sein. Trotzdem werde ich jetzt mal den Mund nicht halten. Offensichtlich erkennst du es nicht, Tom, aber ich glaube, dass Mark an dir interessiert ist. Ob es eine richtige Verliebtheit ist? Ich weiß es nicht. Aber auf jeden Fall hatte er sich Chancen ausgerechnet. Und jetzt muss er erkennen, dass diese Chancen gegen Null laufen. Was meinst du denn, weshalb er dich so vehement vor Rain gewarnt hat? Natürlich weil er dich schützen wollte. Aber auch, weil er dich generell nicht mit einem anderen Mann sehen wollte und will. Er will dich für sich.“


    „Aber ich will nichts von Mark. Ich dachte, er wäre ein Freund. Nur ein guter Freund.“


    Tom ist mit der Situation reichlich überfordert. Wie von selbst legt sich Rains Hand auf seinen Rücken und streicht beruhigend über Schultern und Nacken.


    „Ich gehe davon aus, dass Mark es jetzt begriffen hat, dass das mit Euch beiden nichts wird. Außerdem glaube ich, dass es da jemand anderen gibt, der Mark näher kommen möchte. Auch wenn ich nicht weiß, ob daraus je etwas wird.“ Karl seufzt und lässt die Schultern nach vorne fallen.


    „Wie meinst du das denn jetzt? Du etwa?“ Rain schaltet sich in das Gespräch ein. Er mag Karl. Und jetzt schaut er ihn fragend an.


    „Nein, ich mag Mark wirklich rein als Freund. Aber Julian, ich denke da an Julian. Und mehr sage ich nicht dazu. Behaltet es für Euch. Aber ich bin mir sehr sicher, dass ich mit meinen Beobachtungen richtig liege. Und Tom? Du musst tun, was du tun musst, aber vielleicht verstehst du Mark ein wenig besser jetzt.“


    Karl sieht bedrückt aus. Ihm gefällt die angespannte Situation auch nicht.


    Eine ganze Weile unterhalten sie sich noch angeregt und hören Musik. Dann erhebt sich auch Karl und grinst.


    „Tom, auch wenn dein Lover dir keine Sextoys geschenkt hat, weißt du doch bestimmt, wie man einen Geburtstag noch so feiern kann. Und deshalb bin ich jetzt weg. Da möchte ich nicht dabei sein.“


    Karl wendet sich an Rain. „Hey Rain, war nett, sich mit dir zu unterhalten. Und viel Spaß bei Eurem Wochenende. Wir sehen uns.“


    Der gute Gastgeber Tom bringt Karl noch bis an die Tür und verabschiedet sich von ihm.


    Was für ein Abend! Tom wirft sich in Rains Arme. Hier ist alles gut! Rain hält ihn eine ganze Zeit einfach nur fest. Dann beginnt er mit zarten Liebkosungen und lässt seine Hände unter Toms T-Shirt wandern. Ihre Lippen finden sich zu einem Kuss. Langsam aber bestimmt zieht Rain Tom mit sich nach hinten auf das Bett.


    „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, mein Freund Tom! Komm her, ich feier dich!“


    


    


    

  


  
    

    23


    


    „Fang den Wind! Komm schon, Rain! Fang den Wind!“ Tom schreit herum und rennt dabei am Strand auf und ab. Er streckt weit die Arme von sich und „segelt“ durch die Gegend. Die struppigen Haare flattern um seinen Kopf. Sie sind schon wieder viel zu lang und locken sich. Der frische Wind zerrt unermüdlich daran und hext kleine Knoten hinein.


    Mit nackten Füßen und kurzer Hose fühlt Tom sich richtig wohl. Er trägt sein neuestes Bandshirt, das er von Ringo zum Geburtstag geschenkt bekommen hat. Vorne drauf ist ein Druck von Toms Lieblingskapelle. Das ist ein richtiges Ringo-Geschenk, der ja selber fast nur Shirts von irgendwelchen Musikgruppen anhat.


    


    Was soll das bloß sein? Flugzeug? Vogel? Wovon träumt er heimlich? Er ist verrückt! Rain kann sich über seinen Freund nur immer wieder wundern. Und freuen. Tom kann so herrlich ausgelassen sein, oft wie auf Knopfdruck. Rain selbst braucht da etwas länger, um auf diese albernen Spielereien einzugehen. Aber er kann es!


    Ohne dass Tom es bemerkt, der ist nämlich mit geschlossenen Augen kurz vor dem Abheben, erhebt sich Rain von der Decke und rennt auf Tom zu. Er duckt sich unter Toms Armen und stößt ihn seitlich um. Erschrocken keucht Tom auf und lässt sich mit Rain in den weichen Sand fallen.


    „Ich hab´ den Wind! Ich habe ihn gefangen!“ Rain lacht ausgelassen, rollt sich auf Tom und streicht ihm mit beiden Händen die Haare aus dem mit Sand panierten Gesicht. Er schaut in Toms strahlende blaue Augen. Das Lachen hat ihn längst angesteckt. Mit einem scheinheiligen Grinsen auf dem Gesicht gibt Rain dem Unterlegenen einen Kuss. „Das wolltest du doch so, oder nicht?“


    „Ja, da hast du recht. Genau so habe ich mir das vorgestellt. Ich war mir ganz sicher, dass du auch ein Kind des Windes bist.“


    Tom ist glücklich. Das ist ein herrlicher Tag heute. Besonders fasziniert ist er allerdings von seinem Freund selbst. Schon oft hat er Rain lächeln gesehen. Oder sie haben sich angegrinst. Aber hier und heute lacht Rain. Er lacht richtig laut drauflos. Und es klingt für Tom einfach nur wunderschön.


    „Was summst du da vor dich hin?“ Rain schaut Tom fragend an. Dieser hat nicht bemerkt, dass er Töne von sich gibt und ist jetzt selbst überrascht. Aber er weiß sofort, was gemeint ist.


    „Das ist ‚Perfect Day‘. Ursprünglich von Lou Reed. Ein altes Lied, habe ich bei Ringo gehört. Es geht in dem Lied darum, dass Leute einen perfekten Tag haben, Sangria saufen, ins Kino gehen und so etwas. Und abends gehen alle glücklich nach Hause und sind froh, den Tag miteinander verbracht zu haben. So simpel!“ Tom schaut zu Rain und sieht, dass dieser verstanden hat.


    “It´s such a perfect day … I´m glad I spend it with you … you just keep me hanging on.” Tom singt noch ein paar Zeilen für Rain. Das hier ist ihr perfekter Tag!


    


    Heute Morgen sind sie in dem Ort angekommen, den Rain ausgesucht hatte. Nachdem Tom ihm endgültig für dieses Wochenende zugesagt hatte, kümmerte er sich auch direkt um die Hotelreservierung. Schnell war alles in trockenen Tüchern. Und die ganze restliche Woche freuten sich beide auf diese zwei gemeinsamen Tage.


    Für das Wochenende haben sie den Käfer von Rains Mutter ausgeliehen. Da sie beide nur eine kleine Tasche als Wochenendgepäck haben, reicht die Ladekapazität auf jeden Fall. Selbst Toms Windvogel hatte noch Platz genug. Und auch wenn es morgens noch kühl war, war für die beiden eines klar: Wir haben das Cabrio, dann fahren wir auch Cabrio. Und es war herrlich! Es fühlte sich sofort richtig nach Urlaub an!


    Den ganzen Tag verbringen sie am Strand. Rain hat einen Rucksack mit, aus dem er als Erstes eine Decke zieht.


    „Oh, das ist ja unsere Decke!“ Tom ist begeistert. An diesem ollen Fetzen hängt inzwischen echt sein Herz. „Oh mein Gott, wie ich wegen unserer Decke kreische. Wir sind echt zwei Schwucken!“ Daraufhin müssen Rain und Tom beide lachen.


    „Du, Tom! Du bist derjenige, der wegen einer alten Decke hier ausflippt. Mit mir ist alles okay. Ich bin ein knallharter Kerl. Mein Herz ist umhüllt von Lack, Leder und Nieten.“ Leider verrät Rains Kichern genau das Gegenteil.


    


    Im Laufe des Tages ist Tom immer wieder überrascht, was Rain vorbereitet hat. Oder vielleicht auch Rains Mutter? Für den Morgen hat Rain belegte Brötchen und Äpfel mit. Getränke zaubert er ebenfalls aus dem Rucksack, der nämlich auch eine Kühleinheit besitzt. Gegen die Langeweile, sollte diese tatsächlich eintreten, hat Rain an Zeitungen und ein Boule-Spiel gedacht.


    Am Nachmittag waren sie in einer Strandbude Pommes picken. Dort war es so gemütlich, dass sie da auch noch für Kaffee und Kuchen sitzen geblieben sind.


    Jetzt wird es allmählich dunkel. Lesen und spielen kann man kaum noch. Und so liegen Rain und Tom einfach auf ihrer schmalen Decke aneinander gekuschelt, schauen auf das Wasser und lauschen der Brandung. Inzwischen haben sie beide eine leichte Fleecejacke angezogen. So ist das am Meer, gegen Abend kühlt es rasch ab.


    Aus dem Rucksack holt Rain eine Flasche Wein und zwei Plastikbecher. Tom ist beeindruckt. Aber was ist das denn noch? Rain stellt auf die Decke vier bunte Gläser, in die er elektrische Teelichter stellt.


    „Das glaub ich jetzt nicht!“ Tom bleibt vor Staunen der Mund offen stehen, während Rain das Ganze fast peinlich ist. Er befürchtet, dass er mit seinen Ideen übertrieben hat. Er räuspert sich umständlich.


    „Vor ein paar Tagen habe ich in der Werkstatt einen Karton vom Regal gezogen und dabei sind diese Elektrolichter herausgefallen. Die haben wir in der Adventszeit immer in allen möglichen Lämpchen, da wir ja kein offenes Feuer brennen haben dürfen. Logisch, Brandschutzbestimmungen! Und da hatte ich das Gefühl, als sollte das ein Zeichen sein. Also habe ich mir die vier hier ausgeliehen. Ich glaube, hier am Strand kurz vor den Dünen käme offenes Feuer bestimmt auch nicht so gut.“


    „Mensch Rain, das ist total romantisch!“ Tom ist verzaubert. Wer hätte so etwas bei Rain vermutet? Er selbst bestimmt auch nicht, muss er zu seiner eigenen Schande gestehen.


    „Nee, Tom, das ist nicht romantisch, das ist kitschig! Aber ich hatte mir schon gedacht, dass es dir gefällt. Aber jetzt fang bloß nicht an zu heulen!“ Rain hört schon Toms Schniefen und befürchtet das Schlimmste. Gut, dass er in der Dämmerung Toms hingerissenen Gesichtsausdruck nicht mehr ganz so scharf sehen kann. Er wäre entsetzt!


    „Und Tom, da ist noch etwas. Auch wenn wir in den letzten Tagen normal miteinander umgegangen sind, so hatte ich doch immer das Gefühl, als wäre ich dir noch eine Antwort schuldig. Du weißt, was ich meine, oder?“ Rain hofft, dass Tom es ihm nicht allzu schwer macht, auf jeden Fall nicht noch schwerer als es eh schon ist.


    „Ich denke schon.“ Tom ist nicht sicher, ob er hören möchte, was Rain zu verkünden hat.


    „Du hast mir gesagt, dass du in mich verliebt bist. Da in dem Café. Aber zu dem Zeitpunkt war ich wie erstarrt, unfähig dir eine ordentliche Erklärung anzubieten. Dabei hatte ich gleichzeitig das Gefühl, es herausschreien zu können. Das kam alles so überraschend. Und mein Verhalten war nicht gut. Ich hoffe, ich habe dich damit nicht zu sehr verletzt. Dass du nicht begeistert warst von meiner Reaktion, das habe ich schon an deinem Gesichtsausdruck ablesen können, war nicht gerade schwer.“


    Rain holt tief Luft und lässt sie geräuschvoll wieder entweichen. Ja, er tut sich auch mit der jetzigen Situation nicht gerade leicht. Aber jetzt hat er sich gedanklich vorbereitet und ist davon überzeugt, dass das hier wirklich wichtig und richtig ist.


    Tom betrachtet Rains Gesicht in dem schwachen gelblichen Schein der kleinen Lichter. An Rains Stimme und dem lauten Luftholen hört er schon, dass Rain nervös ist. Aber was ist denn los? Was macht denn Rain so sehr zu schaffen, dass er …?


    „Ich liebe dich, Tom!“ Rain stößt erleichtert den restlichen Atem aus. Er hat es geschafft, er hat es gesagt. Ab jetzt geht es leichter. „Die letzten Wochen waren die intensivsten in meinem Leben. Dass ich dir begegnet bin, ist wie ein Wunder für mich. Und es ist auch eine Erweckung. Du bringst neue Farben und Töne in mein Leben. Mit dir ist ein Kinoabend nicht einfach ein Filmgucken, sondern eine Verabredung, ein gemeinsamer Abend, eine anschließende angeregte Unterhaltung, einfach mehr. Mit dir abends mit dem Fahrrad zum See zu fahren ist keine spießige Radtour, sondern ein Ausflug, um deine Aufmerksamkeit genießen zu können. Du machst mich glücklich.“


    Jetzt fällt es Tom schwer, etwas Passendes zu erwidern. Aber er muss auch nichts sagen, denn Rain hat gerade einen Lauf. Er möchte alles sagen, was ihn beschäftigt.


    „Du bringst mich dazu, über mich nachzudenken. Ich denke über mein Leben, über den Unfall, über meine Arbeit nach. Dabei stellen sich neue Fragen. War ich bisher glücklich? Zufrieden? Oder hat doch etwas gefehlt? Es ist ja nicht so, als wären all diese Fragen beantwortet nur durch dein Erscheinen auf der Bildfläche. Aber zusammen mit dir möchte ich in meinem Leben ein paar Veränderungen vornehmen. Du gibst mir den Anstoß und den Mut dazu.“


    „Oh Rain, das hört sich an, als hätte es dich ziemlich erwischt.“ Tom grinst ihn schelmisch an. Er hat immer darauf gehofft, dass Rain ähnlich fühlt wie er. Aber zu hören, wie er es ausspricht, das haut ihn um.


    „Ich liebe dich auch, Rain. Gerne hätte ich eine originellere Antwort. Aber das ist nun mal die einzig richtige Erwiderung. Ich liebe dich.“


    Tom hört Rains erleichtertes Ausatmen bevor er dessen kühle Lippen auf seinen fühlt. Ja, darauf muss man erst einmal knutschen!


    „Komm, lass uns zum Hotel zurück gehen. Was ich mit dir vorhabe, das ist schlecht geeignet für den Strand.“ Rain fängt schon an, den Rucksack zu packen. Er sammelt die Teelichter ein und die anderen Sachen und packt alles zusammen.


    „Wieso? Seit wann denn so prüde, Herr der Finsternis?“


    Tom hätte nichts dagegen, hier auf der Decke noch einen Schritt weiterzugehen, oder gerne auch zwei. Am Strand leert es sich jetzt auch zunehmend. Die letzten quengelnden Kinder werden von ihren erschöpften Eltern aufgesammelt und in Bollerwagen gepackt.


    „Hast du schon mal nach einem klebrigen verschwitzten Tag am Meer Sex am Strand gehabt? Glaub mir, Tom, mit all dem Sand, das ist kein Spaß. Ich würde dich wundficken, dass dir der Arsch brennt. Und dieser Tag hier soll nicht in unsere gemeinsame Geschichte eingehen, als der Tag nachdem du drei Tage nicht mehr sitzen konntest. Dieser Tag ist unser ‚perfect day‘! Und deshalb kehren wir jetzt zum Hotel zurück. Wir werden gemeinsam duschen. Und dann werde ich dich lieben und du wirst mich lieben. Wir werden miteinander heiße Liebe mit Leib und Seele machen. So werden wir dem perfekten Tag noch einen glanzvollen Abschluss hinzufügen. Los beeil dich! Runter von der Decke! Sonst roll ich dich einfach darin ein und schlepp dich wie eine Leiche im Teppich zum Hotel.“


    Rain versteht jetzt keinen Spaß mehr. Er möchte endlich mit Tom ganz alleine sein. Und zwar mit ein wenig Komfort!


    Gefügig steht Tom auf und hilft Rain beim Zusammenfalten der Decke. Bei deren winzigen Ausmaßen könnte das zwar auch eine Person allein gut schaffen, aber so können sie sich wenigstens zwischendurch küssen.


    


    Hand in Hand laufen sie zum Hotel zurück. Inzwischen kann auch Tom es nicht mehr abwarten, ins Hotelzimmer zurückzukehren und Rain ganz für sich zu haben. An der Rezeption reißt Rain dem Angestellten fast die Schlüsselkarte aus der Hand und grinst diesen dann verlegen an. Als der junge Mann daraufhin rote Ohren bekommt, ist klar, dass er weiß, was hier abgeht.


    Sie rennen die Stufen hoch zu ihrem Zimmer. Vor der Tür ringen sie keuchend nach Atem. So viel Treppe war es zwar eigentlich gar nicht, aber die Aufregung tut ihr übriges. Rain braucht zwei Anläufe mit seinen zittrigen Händen bis das Türschloss klickend aufspringt. Ständig rutscht ihm der Rucksack von der Schulter, so dass Tom ihm diesen jetzt abnimmt.


    Im Zimmer drängt Rain seinen Freund an die Wand und küsst ihn. Nein, er knutscht ihn ab. Mit den Händen hält er Toms Kopf und dringt tief mit der Zunge in dessen Mundhöhle ein. Aber Tom mag es überhaupt nicht, so festgehalten zu werden. Küssen findet er super, aber am Kopf fühlt er sich schnell bedrängt. Also befreit er sich durch einige kleine Drehungen.


    „Entschuldigung, habe ich gerade vergessen. Du brauchst mehr Freiraum.“ Rain verzieht den Mund. Eigentlich weiß er das nämlich. Aber im Moment …


    „Nicht schlimm. Ich wehre mich einfach. Mach weiter!“ Tom will mehr von diesen heißen Küssen. Viel mehr!


    „Ich hoffe, du hast Lust auf mehr als Blümchensex?!“


    Frage und Ansage. Rain. Tom liebt diese Sprechweise an seinem Freund. Also nickt er einfach mal. Und er erinnert sich.


    


    Vor ein paar Tagen hatten sie einen wirklich geilen Fick in Toms Flur. Sie kamen gerade durch die Wohnungstür, als Rain Toms Hände um die Haken der Garderobe schlang. Und ehe Tom sich versah, hatte Rain ihm seine Jeans direkt mit dem Slip ausgezogen. Obwohl Tom der frühere Pfadfinder ist und nicht sein Freund, war es in dieser Situation Rain, der allzeit bereit war und eine Tube Gleitgel und ein Kondom aus seiner Jackentasche zog. Und offensichtlich war er bereit für eine gute Tat! Mit glasigen Augen beobachtete Tom, wie sein Freund ihn vorbereitete, reichlich Gel an seinen Eingang gab und diesen behutsam dehnte. Tom selbst war schon so geil, dass sein Muskel zuckte und er sich erwartungsvoll öffnete. Selbst das Knistern der Folie des Kondoms kühlte die Stimmung nicht ab. Mit einem zufriedenen Stöhnen schob Rain sich zügig in den Körper seines Freundes. Er rammte ihn mit kräftigen Stößen, traf direkt den Punkt, an dem sich die Nerven in Toms Innerem bündeln. Es dauerte nicht lange bis Tom sein Sperma auf seinen Bauch und teilweise auf sein Shirt spritzte. Rain folgte ihm kurz darauf und schüttelte ihn regelrecht durch. Tom hing lachend an der Garderobe und konnte kaum glauben, wie es mit ihnen durchgegangen war. Er strich Rain die verschwitzten Haare aus der Stirn als dieser ihn anhob und vorsichtig auf dem Boden abstellte. Tom hat noch das verhuschte Grinsen auf Rains Gesicht vor Augen.


    Zum Glück kam Rain nicht auf die Idee, sich zu entschuldigen, denn da gab es nichts zu entschuldigen. Reine Triebabfuhr kann auch gut sein. Allerdings kam Rain am Tag darauf mit Werkzeug und erneuerte die Dübel an der Garderobe, die sich bei der Aktion gelöst hatten. So ein Handwerker hat was, zu der Erkenntnis ist Tom inzwischen schon gekommen.


    


    Die Erinnerung daran weckt in Tom die Vorfreude. Was hat Rain denn heute vor? Was auch immer, erst einmal verschwinden sie gemeinsam unter der Dusche. So schön ein Tag am Strand auch ist, dieser Film aus Sonnenmilch, Sand und Schweiß auf der Haut stört dann doch und reibt unangenehm.


    „Bitte Tom, nimm die Hände weg von mir. Sonst kann ich für nichts garantieren. Und eigentlich habe ich vor, mich im Bett ausgiebig um dich zu kümmern. Versau es dir also nicht selbst!“


    Rain dreht sich ein Stück zur Seite, so dass Tom nicht schon wieder nach seiner Erektion greifen kann. Daraufhin grunzt dieser ungehalten, was Rain zum Lachen bringt.


    „Kannst du etwa nur einmal, alter Mann?“ Tom raunt Rain seine Frage ins Ohr und fühlt wie dieser erschauert. Ein wenig Ärgern muss einfach sein. Davon wird Rain immer so handfest und darauf steht Tom total.


    „Kleines geiles Miststück!“ Rain stellt das Wasser ab und packt Tom an den Armen. Er küsst ihn bis Tom sich wackelig an ihn lehnt. Dann öffnet Rain die Glastür der Dusche und greift zwei dicke flauschige Handtücher von einer Stange. Ungeschickt wickelt er Tom in eines davon ein, nachdem er ihm genau zweimal über die Haare gerubbelt hat. Mit sich selbst gibt er sich aber auch nicht gerade mehr Mühe. Rain tritt aus der Dusche und zieht Tom in seine Arme.


    Oh nein, was macht Rain denn jetzt? Tom quietscht vor Schreck sehr unmännlich auf. Rain hebt ihn hoch, trägt ihn einfach zurück ins Zimmer und legt ihn sanft auf dem Bett ab. Sofort beugt er sich über ihn. Tom stöhnt als er Rains Gewicht auf sich spürt. Ja, so muss das sein!


    Sie küssen und streicheln sich. Einander die Haut leckend flüstern sie sich zärtliche Worte zu. Dabei drehen sie sich auf die Seite, damit sie sich besser anschauen können. Noch immer können sie vom Anblick des Partners nicht genug bekommen. Noch immer ist alles so aufregend. Rain leckt über Toms Brustwarzen und beißt in eine leicht hinein. Als er daraufhin ein Stöhnen hört, kneift er in die andere etwas fester. Tom wölbt sich mit dem Oberkörper der Hand entgegen. Der leichte Schmerz macht ihn total geil. Rain ist zufrieden. Er ist immer froh, wenn er etwas findet, womit er Toms Lust weiter antreiben und aufheizen kann.


    Als Tom Rains Hand an seinen Hoden fühlt, befürchtet er schon, dass er frühzeitig abspritzen würde. Das alles ist jetzt schon so erregend, dass er nach Atem ringt. Rain drückt die harten Kugeln leicht zusammen und reibt sie gegeneinander. Die zarte Haut rötet sich ein wenig und Rain leckt kühlend darüber. Und er bekommt zur Belohnung einen kleinen Laut von Tom dafür. Er ist also auf dem richtigen Weg. Rains Zunge wandert an Toms Hoden entlang zum Penis. Sie leckt sich bis zur Spitze hoch, streicht an den geschwollenen Adern entlang und kostet von Toms salzigen Tropfen. Wie Perlen glitzern diese an Toms Eichel. Jetzt ist es Rain, der vor Lust aufstöhnt.


    Mit einer Hand greift Rain nach dem Rucksack, der neben dem Bett steht. Tom schaut ihn fragend an. Was will er denn jetzt damit? Er will mir doch wohl kaum die Boule-Kugeln in den Arsch schieben, oder? Tom ist schockiert über seine eigene Phantasie und fragt sich, ob er nicht besser den Blümchensex gewählt hätte. Aber eigentlich will er das doch nicht. Das hier ist wirklich gut!


    Neugierig schaut Tom auf Rains Hand, in der er jetzt sein einziges Sextoy erkennen kann. Dieses Kugelding mit dem Griff! Hitze flutet ungebremst seinen gesamten Körper. Und Rain hat dieses Teil aus dem Kühlfach geholt, zusammen mit dem Gleitgel! Aus dem Kühlfach?!


    „Vielleicht warst du doch enttäuscht, dass ich dir zum Geburtstag keinen Riesenvibrator geschenkt habe? Ja, ich gebe zu, ich habe dir Spielsachen aus dem Nachttisch geklaut. Schuldig!“ Rain grinst Tom dreckig an und hebt die Hände in eindeutig ergebener Geste.


    „Nicht so schlimm!“ Tom fällt es schwer zu schlucken. Die Worte kommen ein wenig piepsig aus seinem Mund. „Aber gekühlt?“


    Rains Grinsen wird noch eine Nuance versauter. „Glaub mir, Baby, du wirst abgehen, so etwas hast du noch nicht erlebt. Vertrau mir!“


    Ja, das macht Tom auch, das ist nicht das Problem. Ach egal, es ist bestimmt eine neue Erfahrung wert.


    


    Rain beugt wieder den Kopf zwischen Toms Beine, leckt über Toms Anus und pustet dann darüber. Als er das gekühlte Gel an dem Loch verstreicht und dann auch noch zwei kalte Finger in Tom Hintern schiebt, schluchzt Tom laut auf. Das ist so geil! Nachdem Rain die Finger ein wenig bewegt hat, zieht er sie wieder heraus. Er gibt von dem Gleitgel eine großzügige Portion auf den Kugelstab, verteilt es mit der Hand und setzt damit bei Tom an. Langsam bringt er das Teil in Tom ein. Kugel für Kugel. Rain liegt jetzt neben Tom. Und bei jeder Kugel, die sich in Tom versenkt, küsst er ihn tief und heiß. Zwischendurch hebt Rain den Kopf. Der Anblick, wie das Toy im Arsch seines Freundes verschwindet, bringt ihn selber an den Rand seiner Selbstbeherrschung. Toms gerötete Wangen erzählen von seinen lustvollen Empfindungen. Der schlanke Körper windet sich und drückt sich wie von selbst dem Eindringling entgegen. Die Kälte in seinem heißen Körper, Tom hält es vor Lust kaum aus. Er hat den Mund leicht geöffnet und bei den jetzt dicken Kugeln hechelt er nach Luft. Er stöhnt ungehemmt auf. Rain bewegt den Stab einige Male hin und her, ganz vorsichtig. Er lässt nicht mehr als eine Kugel herausgleiten, dann schiebt er wieder vorwärts.


    Toms Atem geht immer abgehackter. Er öffnet die Augen und schaut Rain verzückt an. Dieser drückt ihm einen weiteren Kuss auf die Lippen. Fordernd drückt er den Stab an Toms Prostata und führt einige kleine kreisende Bewegungen aus. Die Reibung ist zu viel für Tom.


    „Perfect day!“ Tom stöhnt die Worte heraus kurz bevor sein Orgasmus ihn verglüht. In heißen Schüben spritzt er sich auf den Bauch. Als er sieht, dass einige Spritzer seines Spermas auf Rains Brust gelandet sind und dort herablaufen, flammt er noch einmal auf.


    „Fick mich! Los Rain! Fick mich!“ Tom schreit seinen Lover geradezu an. Und Rain lässt sich nicht zweimal bitten. Vorsichtig zieht er die Kugeln aus Tom heraus. Und bei jeder schluchzt dieser auf. So schnell er kann, streift Rain sich das Kondom über den Schwanz und dringt direkt in seinen Freund ein. Er will, dass Tom im Rausch seinen zweiten Orgasmus erlebt. Da muss er jetzt schnell sein.


    Rain fühlt seine eigene Erektion so hart, dass er befürchtet, Tom zu verletzen. Trotzdem kann er sich nicht beherrschen. Er stößt in den Körper unter sich. Er sucht Toms Blick, der sich mit seinem verbindet. Rain möchte etwas sagen, aber da rauscht sein Orgasmus schon heran. Es erinnert ihn an die Brandung heute Nachmittag am Meer. Und er lässt sich davon wegspülen. Gemeinsam mit Tom, der sich wimmernd an ihn klammert. Sie werden fortgerissen, aber sie halten sich aneinander fest. Sie gehen nicht unter, sie tauchen immer wieder auf.


    Eng umschlungen kuscheln sie sich einige Minuten später unter die Bettdecke. Sie sind noch lange nicht fertig damit, sich zu zeigen, wie viel sie einander bedeuten, aber sie brauchen eine Pause.


    „Perfect day!“


    „Gute Nacht, Kind des Windes!“
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    „Ich habe es geschafft!“ Tom grinst Karl zufrieden an. Sie sitzen im „Red Tie“ und trinken ein Bier. Karl folgt Toms Blick zu einem Stehtisch etwas entfernt von ihnen. Er ist gerade erst in der Kneipe angekommen und wundert sich, dass Tom alleine an einem Tisch in der Ecke sitzt. Aber Tom macht keinen unglücklichen Eindruck, im Gegenteil. Es ist Samstagabend und Tom sitzt allein bei Ringo? Aber dann sieht Karl, dass es Rain ist, der mit Ringo an dem Stehtisch in ein Gespräch vertieft ist.


    „Nein, das glaube ich jetzt nicht! Nachdem was du erzählt hast über die Vergangenheit der beiden, dachte ich nicht, dass ich das noch erleben werde. Respekt! Wie hast du das denn hingebogen?“ Karl nickt anerkennend. Die Geschichte will er hören.


    „Es ist abgedroschen, es ist gemein, es ist unterste Schublade. Aber die Androhung von Sexentzug, wirklich nur die Drohung, hat eine nicht zu unterschätzende Wirkung. Kein Kuscheln, kein Küssen. Und gleich denkt Rain darüber nach, ob er nicht doch mit Ringo mal reden sollte. Ich bin eine böse Schlampe, aber es hat funktioniert.“


    Tom ist schon ein wenig stolz auf sich. Er hat es tatsächlich hinbekommen, dass Rain sich und Ringo eine Chance gibt. Sein Freund hat auf jeden Fall eingesehen, dass eine Aussprache für alle Beteiligten ein Gewinn sein wird. Was auch immer Rain und Ringo miteinander besprechen, es ist bestimmt besser, als noch Jahre weiter zu schweigen.


    „Und du stehst nicht daneben und lauschst?“ Karl kann sich das Grinsen nicht verkneifen. Er weiß doch, wie neugierig Tom ist. Und bei diesem Gespräch würde er bestimmt gerne Mäuschen spielen.


    „Nein, wo denkst du denn hin? Also ehrlich! Nicht, dass ich nicht interessiert wäre, aber ich bin auch nicht Rains Kindermädchen. Ich habe ihn hierhin geschleppt, aber den Rest muss er schon alleine schaffen. Es hat ihn unglaubliche Überwindung gekostet, aber im Moment macht er doch einen ganz glücklichen Eindruck.“


    


    Karl und Tom schauen beide wieder zum Nachbartisch, an dem sich Ringo und Rain gerade zunicken bevor Ringo den Tisch verlässt und wieder hinter seinem Tresen verschwindet. Rain dreht sich zu Tom und zwinkert ihm zu. Mit seinem Bierglas in der Hand kehrt er zu Toms Tisch zurück.


    „Hallo Karl, wann bist du denn gekommen? Habe ich gar nicht bemerkt.“


    Rain begrüßt Karl freundlich. Der ist ihm allemal lieber als Mark, auch wenn Tom nicht müde wird zu betonen, dass Mark eigentlich ein netter Kerl ist. Rain ist sich im Klaren darüber, dass es wohl an ihm selbst liegt, dass Mark in seiner Anwesenheit so auf Krawall gebürstet ist. Seiner Meinung nach muss Mark sich aber damit abfinden, dass Tom einen Freund hat, nämlich ihn, Rain. Basta!


    „Ich bin auch gerade erst hereingeschneit. Es ist ja noch ein wenig früh, um im ‚Bronco‘ aufzuschlagen, also dachte ich, ich schau hier vorher mal rein. Und dann sehe ich direkt Tom und dich.“ Karl hat sich an Rain gewöhnt, ist kein Thema für ihn.


    „Mit Ringo alles geklärt?“ Tom will doch wissen, ob das Gespräch gut gelaufen ist oder ob die zufriedene Miene der beiden täuscht.


    „Für’s Erste ja. Aber das erzähl ich dir mal in Ruhe. Auf jeden Fall kannst du dich darauf einstellen, dass ich wieder öfter hierhin komme. So ein wenig hat er mir doch gefehlt, der Schuppen hier. Und ich habe gehört, dass sie einen echt heißen neuen Kellner haben. So ein süßer Blonder mit knackigem Arsch und Frodo-Augen.“ Rain grinst seinen Freund mutwillig an.


    Empört stößt Tom ihm den Ellbogen in die Rippen, so dass Rain aufjault. „Frodo-Augen? Was weißt denn du schon? So etwas Gutes gibt es bei Star Trek doch gar nicht.“


    „Aber du schaust doch ständig diese Filme. Meinst du denn, bloß weil mein Atem ruhig und gleichmäßig geht, dass ich da einschlafe?“ Rain gefallen diese Wortgefechte zunehmend besser. So langsam kommt er in Fahrt.


    „Dein Schnarchen lässt einen auf jeden Fall auf diese Idee kommen. Oft kann ich kaum noch den Ton verstehen. Demnächst mache ich die Untertitel drauf.“ Tom kann sich ein Lachen kaum verkneifen. Scheiße, ist er gut gelaunt!


    „Das brauchst du doch gar nicht. Du kannst die Filme eh auswendig und sprichst die Texte mit. Und jetzt küss mich endlich! Bitte!“ Rain ist mit seiner Geduld am Ende. Tom ist so nachsichtig und drückt ihm einen festen Kuss auf die Lippen. Rain brummt kurz, ja, das braucht er jetzt.


    „Hallo? Hier scheint ja alles in Ordnung zu sein. Das mit Euch hier ist besser als Fernsehen, echt viel besser. Wie war eigentlich letztens Euer Geburtstagsgeschenk-Wochenende?“


    


    Karl fand die Idee von Rain, diesen gemeinsamen Ausflug zu machen, sehr schön und vor allem total passend für Tom.


    Und Tom fällt mal wieder auf, wie sehr er Karl mag. Der interessiert sich wirklich, fragt mal nach, ist nicht immer nur mit sich beschäftigt. Glücklich lächelt er Karl zu und erzählt ein wenig von dem perfekten Wochenende. An dem Sonntag hatten Rain und er sich noch Räder ausgeliehen und sind durch die Dünen am Meer entlang gefahren. Auch Toms Windvogel konnten sie noch einmal am Strand steigen lassen. Mit seinen Gummistiefeln an den Füßen ist Tom in die Priele gesprungen und war glücklich. Das mit dem ins Wasserspringen hat Rain lieber ausgelassen. Mit seinen alten Turnschuhen hätte er sonst auf der ganzen Rückfahrt nasse Füße gehabt. Aber so hat Tom schon eine Geschenkidee, wenn Rain im Herbst Geburtstag hat!


    


    Karl freut sich für Tom, dass dieser so ein aufregendes Wochenende hatte, wahrscheinlich auch ein anregendes oder erregendes. Was zwischen den Ausflügen noch war, kann er sich schon selber denken. Und da muss er grinsen.


    „Hört mal, ich bin dann jetzt wohl auch weg. Ich will noch tanzen gehen. Und Mark will auch noch kommen, glaub ich. Sehen wir uns da noch? Im ‚Bronco‘?“ Karl ist schon aufgestanden und schaut fragend Tom und Rain an.


    „Mal schauen. Wir wissen nicht, was wir noch so machen.“


    Rain hat wirklich für diesen Abend nicht weiter gedacht als bis zu dem Gespräch mit Ringo.


    „Hör mal, Karl, hast du nächste Woche mal einen Abend Zeit für mich? Ich habe da so eine Idee. Bisher habe ich nur mit Rain darüber gesprochen, aber der findet die gut. Also, nicht lachen jetzt! Vielleicht, also, ich habe überlegt, ob ich nicht Lehrer werden sollte. Und da dachte ich mir, du könntest mir bei der Entscheidung helfen. Nicht dass ich mich da in völlig falschen Vorstellungen verrenne.“


    Tom schaut zu Karl und hofft wirklich, dass dieser sich mit ihm zusammen setzt.


    Karl lacht auch nicht über seine Idee. „Na klar, ich bin zwar kein Studienberater, aber ein paar Eindrücke werde ich dir schon vermitteln können. Wir telefonieren einfach und treffen uns, kein Problem. Vielleicht sehen wir uns ja gleich noch. Wäre doch toll! Vielleicht bis später!“ Und schon ist Karl weg.


    


    Tom schaut Rain unsicher an. „Du Rain, willst du denn heute Abend noch ins ‚Bronco‘ gehen?“


    Ganz ruhig schaut Rain Tom an. „Ganz ehrlich? Ich war lange nicht mehr dort. Lust hätte ich schon. Viel zu laute Musik, heiße Kerle, möglichst halbnackt, dir beim Tanzen zuschauen, das alles klingt doch verlockend. Oder?“


    Tom ist sich da nicht so sicher. „Ich weiß nicht so recht. Aber geh ruhig, wenn du willst.“


    „Und warum siehst du dabei aus, als würdest du jeden Moment anfangen zu weinen?“ Rain versteht nicht, was mit Tom los ist. Dieser bietet ihm an, alleine auszugehen, aber schaut dabei unglücklich aus. Was soll das überhaupt? Und wo ist das Strahlen von gerade hin?


    Tom schnieft kurz und wischt sich über die Augen. Nein, zum Glück sind noch keine Tränen da. Aber Rain hat recht, er fühlt sich weinerlich.


    „Was erwartet mich denn, wenn wir ins ‚Bronco‘ gehen?“


    „Hä?!“ Rain hat keinen blassen Schimmer, worauf Tom hinaus will.


    „Ich meine ja nur, haben wir irgendwelche Spielregeln? Was ist mit anderen Männern? Verschwindest du dann vielleicht mit irgendeinem anderen Kerl vor meinen Augen im Darkroom? Und ich soll das dann auch noch toll finden, oder was?!“


    Rain starrt seinen Freund entgeistert an. Was denkt Tom sich denn bloß? Aber eigentlich ist es ganz gut, dass das Thema zur Sprache kommt. Da ist wohl eine Klärung angesagt.


    „Dir würde es also etwas ausmachen, wenn ich im Darkroom mit einem anderen Typen ficken würde?“ Rain sieht Toms Nicken und spricht erleichtert weiter. „Ja, das will ich aber auch hoffen!“


    Kopfschüttelnd sitzt Rain am Tisch und schaut dann in Toms blasses Gesicht. „Tom, ich dachte, es wäre klar, dass ich so etwas nicht tun würde. Wir sind beide schwule Männer. Und wir sind beide nicht plötzlich erblindet. Natürlich sehe ich andere schöne Männer und du auch. Aber ja und? Seit ich dich damals gesehen habe, will ich nur dich. Was meinst du denn, warum ich dich so blöd angequatscht habe, als du mit Julian da standst? Ich war schon eifersüchtig bevor ich das erste Wort mit dir gesprochen hatte. Was meinst du denn, weswegen ich direkt in der nächsten Woche schon wieder da war? Normalerweise renne ich doch nicht jedes Wochenende in diese Zappelbude. Ich war auf der Suche nach dir, natürlich gaaaanz unauffällig. Glaubst du denn, das, was ich bei dir gefunden habe, mache ich einfach so kaputt?“


    „Aber meinst du nicht, wenn die Auswahl so groß ist, dass dann auch die Versuchung gefährlich wird?“ Tom befürchtet ehrlich, dass diese noch frische Verbindung zu Rain zerbrechen könnte. Er hat eh so wenig Erfahrung mit Beziehungen und so etwas.


    „Aber Tom, wir werden doch nicht den Rest unseres Lebens allem aus dem Weg gehen können und wollen. Meinst du denn, wir wären glücklicher, wenn wir nur in unseren vier Wänden zusammenhocken würden? Du bist mein Freund, mein Partner. Wenn du möchtest, dass diese Beziehung exklusiv ist, dann ist sie das. Ich möchte das auf jeden Fall. Willst du denn gerne Sex mit anderen Männern? Dann wird das mit uns als Paar nicht funktionieren. Wenn du gerne anderen Kerlen den Schwanz lutschen willst, dann kann ich dich nicht aufhalten. Aber ich werde nicht daneben stehen und so tun, als würde es mir gefallen. Und ich würde unter den Voraussetzungen nie bareback mit dir schlafen. Angeblich ist das doch der Traum eines jeden schwulen Jungen.“


    Rain muss erst einmal Luft holen. Das Ganze wühlt ihn schon auch auf.


    Tom schaut ihn mit weit aufgerissenen Augen an. „Bareback? Du meinst echt so ohne … Wow, daran habe ich bisher gar nicht gedacht, aber …“ Der Gedanke, dass es kein Hindernis zwischen ihnen gäbe, ist schon verlockend.


    „Bisher solltest du an so etwas auch überhaupt nicht denken, verdammt noch mal. Deine und meine Gesundheit sind mir mehr als wichtig, Tom. So oder so werden wir uns in sehr naher Zukunft testen lassen. Damit das klar ist! Aber was ist jetzt mit dir? Was willst du wirklich?“


    Rain ist nervös. Was ist, wenn Tom jetzt sagt, dass er selber gerne mit anderen Männern … Nein, da will Rain jetzt gar nicht dran denken.


    


    Tom überlegt kurz und gründlich. „Mit anderen Männern möchte ich nicht schlafen. Und ich möchte auch keinen anderen Schwanz wo auch immer in mir haben als deinen. Aber in den Darkroom würde ich schon gerne gelegentlich abtauchen. Wie wäre es, wenn du mich dann begleiten würdest? Es gibt da bestimmt ein paar Ecken, die du mir noch zeigen könntest. Ich habe den Eindruck, dass du dich bisher da besser auskennst als ich. Das muss sich ändern.“


    Rain ist erleichtert und stößt den angehaltenen Atem aus. Er macht ein bedächtiges Gesicht und schaut Tom an. „Das klingt alles sehr vernünftig. Und es ist wirklich das, was du willst?“


    Tom nickt noch einmal zur Bestätigung. „Eine Sache noch. Du hast mir bei unserem zweiten Treffen im Darkroom damals gesagt, ich bräuchte keine Angst haben, du würdest mich da nicht ficken. Das würde ich gerne so beibehalten. Keine Ahnung, was uns da noch alles so einfällt. Aber das heiße Liebe machen ist mir für den Darkroom zu intim. Ich möchte, dass das eine Sache zwischen uns bleibt. Das ist doch irgendwie heilig. Wenn du in mich eindringst, wenn wir uns miteinander verbinden, dann gebe ich dir alles, meinen Leib und meine Seele. Das geht doch keinen anderen etwas an. Geht das also?!“


    Jetzt ist es Rain, der feuchte Augen hat. Er nickt heftig. „Tom, du bist wundervoll. Ich verspreche dir, dass ich dieses Geschenk immer zu würdigen wissen werde. Immer! Genauso wie du es gesagt hast, so werden wir es halten. Ich liebe dich!“


    „Und wo wir gerade dabei sind, unsere intimsten Gedanken voreinander auszubreiten, ich habe da noch eine Frage. Du weißt ja wohl am besten, dass ich bekennender Analerotiker bin. Aber wenn ich jetzt mal …?“


    Weiter kommt Tom mit seinen Ausführungen nicht, denn Rain hat offensichtlich seine Gedanken erraten.


    „Ja, du darfst, Tom. Natürlich darfst du. Solltest du den Wunsch haben, deinen Schwanz in meinem Körper zu versenken, dann wirst du das tun. Ist das nicht auch ein tolles Geschenk an uns schwule Männer, dass wir andere Varianten haben? Es muss bei uns nicht nur in eine Richtung gehen. Bisher haben wir es so gemacht, weil ich dachte, dass du es so magst. Aber dabei muss es nicht bleiben. Auch ich schenke dir alles, Leib und Seele. Ist es das, was du meinst?“


    Rain schaut Tom fragend an, der mit roten Ohren in der Ecke sitzt. Er sieht so aufgeregt aus, dass Rain lachen muss. Natürlich weiß er, dass Tom ein paar Erfahrungen mit Sex hat, aber er wirkt oft noch herrlich unbedarft. Dabei kann er ebenso frech und fordernd und leidenschaftlich sein.


    „Ja, so in etwa. Ich wusste halt nicht, mit Top und Bottom und so, wie eng du das siehst. Ich könnte mir schon vorstellen, gelegentlich auch andere Wege zu gehen. Meinen Schwanz in deinen Körper versenken, das hast du echt schön formuliert.“


    Tom kann sich das Lachen nicht verkneifen. Und Rain grinst zurück. Sie sind beide froh, dass sie auch über solche Themen reden können.


    „Tom, wir sind ein Liebespaar. Wir sind hier nicht in einem Manga, wo der Seme ein herrischer brutaler Typ ist, natürlich ziemlich groß, der den kleinen weinerlichen Uke, so einen Waschlappen, fickt, am besten noch trocken. So etwas brauchen wir doch nicht!“


    Rain schüttelt sich angewidert. Das ist echt nicht seine Vorstellung von Sex und von Liebe schon gar nicht.


    „Ja, ja, ich habe es verstanden. Mit dir geht es jetzt ziemlich durch. Da bremse ich dich besser. Ich möchte nämlich jetzt gerne mit dir ins ‚Bronco‘. Wir gehen tanzen. Oder wenn du nicht willst, dann tanze ich allein. Dann tanze ich eben nur für dich. Bestimmt werden einige komisch gucken, wenn wir zwei da zusammen ankommen. Damit ist es sozusagen in der Szene offiziell, das mit uns. Willst du das? Noch kannst du zurück. Wobei, ne, es ist zu spät. Es gibt für uns nur noch gemeinsam nach vorne. Und gleich wirst du mir im Darkroom ganz genau demonstrieren, was wir da alles so machen können. Damit ich auch ganz genau verstehe, wo die Grenzen sind. Ich bin ein wenig schwer von Begriff, da musst du also sehr gründlich und deutlich sein.“


    Tom wackelt übertrieben mit den Augenbrauen und lacht.


    Rain dagegen lacht nicht mehr. „Tom, jetzt müssen wir noch ein paar Minuten warten. Oder ich muss mir Eiswürfel in die Hose schütten. Du Mistkerl hast das bestimmt absichtlich gemacht. Oh Mann, du kannst so geil daherreden. Und du bist schon wieder so furchtbar gut drauf! Hast du vorhin heimlich an kleinen bunten Fläschchen geschnuppert?“


    Aber Tom lacht nur ausgelassen. „Das habe ich nicht nötig! Ich gebe dir fünf Minuten. Danach kommt nach all der Theorie die Praxis!“


    Serengeti! Serengeti mit Rain!
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    Das ist so gemein, dass ausgerechnet heute noch so ein Regen herunter kommen muss. Im „Red Tie“ drängen sich alle ins Trockene. Draußen schüttet es wie aus Eimern. Tom arbeitet schon seit morgens hier und läuft sich die Hacken ab. Gerade weist Ringo ihn an, alle Handtücher, die er irgendwie auftreiben kann, an die Gäste zu verteilen. Also macht Tom sich auf die Suche im Vorratsraum, wo er auch fündig wird. Viele Auswärtige sind an diesem Wochenende in der Stadt und auch hier in der Kneipe. Aber egal ob „Fremde“ oder Stammgäste, Ringo legt Wert darauf, dass alle gut versorgt und im Moment vor allem getrocknet werden.


    Wochenende und Tom arbeitet? Es ist CSD dieses Wochenende! Das ist wohl eine Ausnahme wert. Ringo hatte Tom gefragt, ob er aushelfen könne und als dann noch Manuel, der an den Wochenenden meistens hier malocht, krank wurde, da wollte Tom Ringo natürlich nicht hängen lassen. Und bisher bereut er es nicht. Die Stimmung ist trotz der Nässe ausgelassen. Die Gemeinde feiert sich! Welcome to the family!


    


    Toms Blick fällt auf zwei Männer, die in einer Ecke stehen und sich gegenseitig vorsichtig das Gesicht mit einem kleinen Gästetuch abtupfen. Einer hat eine Sonne auf sein Gesicht geschminkt, sein Partner viele Regentropfen, ist etwas verschmiert jetzt, aber noch gut zu erkennen. Beide tragen Shirts, auf denen nochmal jeweils Sonne und Regen abgebildet sind und darunter ein Foto von einem Baby mit Regenbogenmütze auf. Jetzt sieht Tom auch einen Kinderwagen, so einen leichten Buggy, in dem ein kleiner Junge, inzwischen etwas älter als auf dem Bild, mit eben dieser Mütze auf dem Kopf schläft. Das ist eine richtige Familie, denkt Tom gerührt. So etwas ist doch noch selten hier zu sehen. Und dann muss er lachen. Typisch Eltern! Das Kind ist schön trocken unter einer Regenhaube während Papa und Papa nicht mal an einen Schirm gedacht haben. Alles ganz normal eben!


    Inzwischen haben viele Männer die nassen Klamotten zum Anlass genommen, wenn auch eher vorgeschoben, sich eben diese vom Körper zu pellen. Tom kennt das sonst nur vom „Bronco“. Es geht doch nichts über einen blanken Oberkörper. Allerdings ist hier bei Ringo heute sowieso eher Disco als Kneipe angesagt. Ist halt CSD!


    


    Mark, Julian und Karl sind auch da. Sie stehen mit ein paar Leuten zusammen, die Tom nicht kennt. Sie winken zu Tom herüber, der kurz zwischendurch seine Freunde begrüßt und sich bedauern lässt, dass er heute arbeiten muss, auch wenn er es gar nicht so schlimm findet.


    Heute feiern alle. Heute sind alle stolz. Heute sind alle eine Familie. Es wird getanzt und geflirtet. Ringo hat zwar extra sein Personal darauf hingewiesen, dass in seiner Kneipe nicht gefickt wird, CSD hin oder her, aber da gibt es bis jetzt auch keine Probleme. Allerdings wird eindeutig mehr herumgeknutscht als sonst.


    Tom hofft, dass Rain später auch noch kommt. Ursprünglich wollten sie heute zusammen losziehen. Aber da Tom jetzt arbeitet, haben sie ihre Pläne kurzfristig geändert. Sein Freund wollte sich stattdessen mit Arbeitskollegen treffen, sich eine Kundgebung anhören und vielleicht die Parade gucken. Davon hat Tom auch einiges gesehen, denn zu der Zeit war in der Kneipe eh kaum etwas los, und der Umzug war auch nur eine Straße weiter.


    Aber bis Rain vielleicht kommt, dauert es bestimmt noch, denkt Tom und sammelt weiter schmutzige Gläser ein. Er leert Aschenbecher und tauscht Teelichter aus. Zwischendurch schaut er auf den Toiletten nach dem Rechten. Es ist eine Menge zu tun, aber so vergeht wenigstens die Zeit schnell.


    


    Als er wieder zurück in den Gastraum kommt, legen dort zwei echt gut gebaute Kerle eine heiße Szene auf der kleinen Bühne hin. Die Hosen bleiben an. Aber sonst … Puh, da wird es nicht nur Tom heiß. Die Menge klatscht und johlt begeistert. Viele lassen bunte Federboas oder glitzernde Hüte kreisen. Ansonsten haben viele auf jedes unnötige Textil verzichtet!


    Öfter mal muss Tom die eine oder andere zu forsche Hand an und unter seinem Shirt abwehren. Doch er kommt gut klar. Auch sonst wird er gelegentlich bei der Arbeit angesprochen, aber das findet er nicht schlimm, solange die Sache mit einer Nein-Danke-Bemerkung erledigt ist.


    Irgendwann kommen ein paar Typen auf die Idee, sich mit den Kellnern fotografieren zu lassen. Immer wieder rückt jemand nah an einen der Jungs heran, während ein anderer ein Foto macht. Tom wird das jetzt zu viel. Er möchte das nicht, immer angefasst werden. Als er sich hilfesuchend nach Ringo umschaut, hat dieser schon bemerkt, dass einige Gäste übergriffig werden.


    „Hey, hey, jetzt reicht es. Meine Jungs sind nicht dazu da, dafür zu sorgen, dass Ihr zu Hause Wichsvorlagen habt. Also, es ist genug damit. Das hat bestimmt jeder verstanden. Nicht wahr?“


    Ringo schaut eindringlich in die muntere Runde. Zum Glück sind die schon reichlich betrunkenen Gäste nicht auf Streit aus.


    Als Ringo ihnen anbietet, gleich ein Taxi zu rufen, stimmen sie dankbar zu. Damit ist die Situation auch schnell entschärft. Dass sie nicht nachtragend sind, zeigt sich für die Kellner kurze Zeit später in der Höhe des Trinkgeldes. Danke auch!


    


    Bei all der Arbeit und den vielen Leuten bemerkt Tom nicht, dass Rain hereingekommen ist und ihn aus einer Ecke heimlich anstarrt. Gerade macht sich ein junger Kerl an Tom zu schaffen, schäkert und wuselt mit seiner Hand unter Toms Oberteil. Tom lacht und macht ein paar flapsige Bemerkungen. Er schüttelt den Kopf, schiebt die unverschämte Hand weg und verschwindet hinter dem Tresen. Er bekommt nicht mit, dass Mark Rain entdeckt hat und jetzt mit ihm spricht.


    „Tja, unser Tom ist echt beliebt hier. Der hat Schlag bei den heißen Kerlen. Da macht die Arbeit Spaß! Kann er wirklich allen Angeboten widerstehen? Unvorsichtig von dir, erst so spät hier aufzuschlagen. CSD! Da sind doch alle lockerer drauf. Wer weiß, was du bis gerade so getrieben hast?“ Mit einem fiesen Grinsen schaut Mark Rain an, der ganz blass geworden ist. Rain will etwas sagen, aber er schnappt nur nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Ohne auch nur ein Wort im „Red Tie“ gesprochen zu haben, dreht er sich wieder um und geht hinaus.


    Mark schaut ihm grinsend hinterher. Zuerst ist er zufrieden mit sich. Dieser Rain ist nicht gut genug für Tom. Aber irgendwie lässt sich da ein beißendes Gefühl nicht ignorieren. Denn egal, wie er es dreht und wendet, Tom liebt diesen Kerl. Mark hört die Begeisterung in Toms Worten, wenn er von Ausflügen und Abenden mit Rain erzählt. Er weiß, wie wunderschön Tom das gemeinsame Wochenende fand. Und vor kurzem waren Tom und Rain gemeinsam im „Bronco“. Sie haben miteinander getanzt. Sie haben sich umschwärmt. Sie haben geleuchtet, dass die glitzernde Discokugel verblasste. Mark konnte an dem Abend kaum zuschauen, obwohl er dachte, dass er sich langsam damit abfinden musste, dass Tom nicht für ihn bestimmt ist.


    An dem Abend im „Bronco“ sind Tom und Rain irgendwann gemeinsam im Darkroom verschwunden. Mark und Julian sind beinah die Augen aus dem Kopf gefallen, während Karl nur grinste. Es hat sehr lange gedauert, bis die beiden Freunde eng umschlungen da wieder herauskamen.


    


    Das alles schwirrt jetzt durch Marks Kopf und das Gefühl, einen verdammten Scheißfehler gemacht zu haben, wird immer größer und drängender. Er schaut sich suchend um. Julians Blick trägt einen Haufen Fragezeichen in sich. Wahrscheinlich wundert sich dieser, dass Mark überhaupt mit Rain spricht.


    Dann entdeckt Mark hinter dem Tresen Tom, der gerade in einem Schrank unter der Zapfanlage nach neuen Bierdeckeln kramt.


    „Tom? Huhu? Tom!“ Bei der lauten Musik hört Tom seinen Kumpel Mark zuerst gar nicht. Erst als dieser mit der Hand vor seinem Gesicht herum wedelt, schaut er irritiert auf und grinst.


    „Na Mark, alles klar? Ganz schön was los hier, hä?“ Tom ist nach wie vor gut gelaunt. Er ist müde, aber die ausgelassene Stimmung trägt ihn über den Abend. Außerdem muss er nur noch eine halbe Stunde arbeiten und Rain kommt bestimmt jeden Moment durch die Tür. Tom kann es kaum erwarten! Und der Feierabend gehört nur ihnen beiden!


    „Tom, hör mal, ich muss dringend mit dir reden. Jetzt gleich!“


    Mark wirkt aufgewühlt. Aber Tom zögert. Auf ein Problemgespräch mit Mark, der ihm mal wieder auftischt, was es an Rain alles zu bemängeln gibt, hat er gerade überhaupt keine Lust. Heute ist Feiern auf dem Programm!


    „Hat das nicht Zeit bis nächste Woche? Was auch immer, es muss doch bestimmt nicht heute Abend sein. Oder?“


    Tom macht ein bittendes Gesicht, aber Mark lässt nicht locker.


    „Ich habe Scheiße gebaut, Tom. Echt jetzt! Lass uns mal eben in den Flur verschwinden!“ Mark zieht Tom am Arm.


    Hä?! Tom weiß nicht, was er davon halten soll, mit Mark in den Flur zu gehen, aber er folgt ihm zögerlich. Sie haben gerade die Holztür zum Gastraum hinter sich geschlossen, als Mark auch schon loslegt.


    „Rain war hier, gerade eben.“ Mark starrt Tom mit weit aufgerissenen Augen an.


    Da geht das Gemecker direkt los, denkt Tom genervt. „Er will mich gleich abholen, Mark. Wie? Er war schon hier? Mit mir hat er nicht gesprochen? Wo steckt er denn?“


    „Ich habe mit ihm gesprochen. Ich! Und das ist ja der Mist. Hör zu, Tom! Er hat gesehen, wie so ein hübscher junger Kerl dir am Shirt herumgezuppelt hat. Er war natürlich nicht wirklich begeistert. Und da habe ich noch einen draufgesetzt, als ich mich laut fragte, ob du wohl allen Angeboten abgeneigt wärst. Ich habe durchblicken lassen, dass du bei den Männern sehr beliebt bist. Und da …“


    „Hast du eigentlich noch alle Latten am Zaun, du Arschloch?! Das hast du doch mit voller Absicht gemacht. Lass mich raten. Rain ist weg!“ Tom starrt Mark wütend an. Er kennt doch Rain. Garantiert hat er das direkt in den falschen Hals gekriegt. Tom schüttelt Mark und schubst ihn kurz und knackig vor die Wand. So hat Mark seinen Kumpel noch nie erlebt. Wobei, sind sie das denn noch? Kumpel? Freunde?


    „Es tut mir leid, Tom. Ehrlich. Als Rain ging, da dachte ich plötzlich, dass ich so gemein und gehässig eigentlich nicht sein will. Aber in dem Moment, ach keine Ahnung, was ich mir dabei dachte. Das war echt voll daneben von mir. Aber deshalb sage ich dir das ja direkt.“


    Bittend schaut Mark Tom an. Ob dieser ihm verzeihen wird?


    „Scheiße, echt voll Scheiße! Mark, ich könnte dir den Kopf abreißen. Was hat Rain denn darauf gesagt?“


    Tom überlegt, was er jetzt tun soll, dafür muss er aber erst die ganze Geschichte kennen.


    „Nichts. Er hat absolut nichts gesagt.“


    „Das ist das Schlimmste. Los Mark, verschwinde. Für heute habe ich echt genug von dir. Lass dir etwas Gutes zur Entschuldigung einfallen, etwas sehr sehr Gutes. Und sollte ich das nicht wieder hinbekommen mit Rain, dann … Ach Scheiße aber auch!“


    Tom dreht sich gedanklich im Kreis. Was tut er denn jetzt?


    Eine halbe Stunde müsste ich jetzt noch arbeiten, überlegt Tom und ist schon auf der Suche nach Ringo. Er ist sicher, dass Ringo verstehen wird, dass das sehr wichtig ist für Tom. Und er wird nicht enttäuscht!


    „Ringo, ich habe nicht viel Zeit. Da ist etwas total schief gelaufen mit Rain. Er war hier und … Kann ich für heute Schluss machen? Wäre eh nur noch eine halbe Stunde. Bitte!“ Tom atmet hektisch. Er möchte jetzt echt endlich los.


    „Kein Thema, Tom. Danke fürs Einspringen wegen Manuel. Den Rest schaffen wir auch so. Vergiss in der Hektik dein Trinkgeld nicht. Los, mach dich auf die Socken!“


    Ringo freut sich echt, dass Tom und Rain zusammen gefunden haben. Außerdem ist er Tom dankbar, dass dieser Rain vor einigen Tagen mit in die Kneipe gebracht hat. Es war ein gutes Gespräch, hoffentlich folgen noch einige gemeinsame Abende. Für Ringo war das wirklich schön, und für Rain vor allem wichtig, um mit der Vergangenheit besser umgehen zu können.


    


    Tom rennt aus der Kneipe heraus. Er hat seine Jacke vom Haken gerissen und ist los. Es regnet immer noch. Zwischendurch hatte es etwas nachgelassen. Aber jetzt? Aus dem kleinen Schauer vom Nachmittag ist mittlerweile ein Dauerregen geworden. Schöner Mist!


    Überall aus den Kneipen schallt Musik. Laute Gespräche sind zu hören. Es wird auch gesungen und gelacht. Aber Tom könnte heulen. Es ist ein Wochenende zum Feiern. Und bis gerade fühlte es sich auch so an. Feiern, Stolz sein auf das was man ist, mit Freunden zusammen sein. So sollte das sein!


    Und jetzt steht er hier allein auf der Straße und überlegt, wo er Rain suchen soll. Ist er nach Hause gegangen? Das wäre die beste Möglichkeit. Ist er in eine andere Kneipe gegangen? Das wäre schon nicht so gut. Der schlimmste Fall wäre aber wohl, wenn er durchdreht und sich einen anderen Kerl sucht, aus Rache oder was auch immer. Würde Rain so etwas tun? Tom möchte es lieber gar nicht erst herausfinden!


    Die Laternen schimmern gelblich. In Kombination mit dem Regen, der vor dem Licht wie Fäden aussieht, wäre es das perfekte Szenario für einen Mord oder für eine romantische Liebesszene. Tom schnaubt in sich hinein. Beides wird wohl heute nicht gegeben auf dieser Bühne. Eine erste Träne kullert aus dem Augenwinkel. Die Hände zu Fäusten geballt, versucht Tom sich zu beruhigen. Ohne zu wissen, wohin überhaupt, geht er los. Das ist so grob die Richtung, in der Rain wohnt, das bemerkt er an der nächsten Straßenkreuzung.


    


    „Hey, mein Freund Tom!“ Als die Stimme über die Straße schallt, stolpert Tom vor Schreck. Wegen des Regens hat er die Schultern hochgezogen und den Blick gesenkt. Natürlich hat er ausgerechnet heute die Jacke ohne Kapuze an. Er fängt sich gerade noch ab und schaut suchend auf.


    Auf der gegenüberliegenden Straßenseite steht Rain. Sie sehen sich an und Rain kommt auf ihn zu. Er ist klatschnass. Das dunkle Haar klebt ihm strähnig am Kopf. An den Haarspitzen sammeln sich Regentropfen, die von dort aus über sein Gesicht laufen.


    „Du bist ganz nass.“ Super Tom, da ist dir ja was ganz Originelles eingefallen, stöhnt Tom innerlich über seine platte Aussage. Aber was soll er denn sagen? Was ist hier überhaupt los?


    „Na hör mal. Ich heiße Rain. Schau dich um, das sind alles meine Brüder und Schwestern.“ Unsicher grinsend schaut Rain zu Tom herüber, der über diese Vorstellung schon lachen muss.


    „Rain, es tut mir leid. Was auch immer du denkst, das ist ein Missverständnis.“


    „Ich habe doch Mist gebaut, Tom. Warum renne ich denn einfach weg? Das ist genau das, was ich nicht mehr tun will. Ich will mich nicht mehr zurückziehen. Erwachsene Menschen klären diese Dinge. Sie drehen sich nicht um. Sie wenden sich nicht vom Partner ab. Ich sollte damit mal anfangen.“


    Rain hadert mit sich. Er hat recht, denkt Tom, auch wenn er findet, dass Rain nicht so hart mit sich ins Gericht gehen sollte.


    „Was genau hast du denn überhaupt gesehen? Was Mark gemacht hat, das hat er mir schon selber gebeichtet.“


    Tom will wissen, was los war. Vor allem will er von Rain selbst erfahren, wie der sich gefühlt hat, denn das scheint das Problem zu sein.


    „Da hat dir einer am Shirt herumgefummelt. Und dann war die Hand plötzlich darunter. Er hat dich angefasst, so richtig auf die Haut. Natürlich habe ich auch gesehen, dass du die Hand weggeschoben hast, aber mein Hirn war da gerade nicht aufnahmebereit. Und dann kam Mark und … Was soll ich sagen? Der Junge hat echt ein Gefühl für richtiges Timing. In dem Moment gossen seine Worte einfach nur Wasser auf meine Mühlen. Und ich bin gegangen. Ich habe nicht mit dir gesprochen. Ich habe dich nicht gefragt, was das soll. Ich habe dir nicht vertraut.“ Rain kann selbst kaum glauben, wie blöd er manchmal ist.


    „Und jetzt? Wo kommst du denn jetzt her? Ich dachte schon, ich würde bis zu dir laufen müssen, um dich zu finden. Ich hatte schon die Befürchtung, du würdest irgendeinen Scheiß anstellen.“ Was genau er sich ausgemalt hat, das möchte Tom lieber nicht preisgeben.


    „Ich war nur zwei Straßen weiter, als mir auffiel, dass das doch alles Mist ist. Da habe ich mich umgedreht und nun bin ich hier. Ich liebe Dich, Tom. Da werde ich doch wohl lernen können, Vertrauen in dich zu haben. Es gibt üblere Kerle als mich, okay, aber ich frage mich schon manchmal, was du an mir findest. Und wenn ich dich dann mit so einem hübschen Jungen sehe, dann … Aber genau das sollte ich nicht. Du hast mir so oft gezeigt, dass du mich liebst. Du hast es mir auch gesagt. Als du mir damals gestanden hast, dass du in mich verliebt bist, da hast du mir dein Herz zugeworfen, und ich war so überwältigt, dass ich dachte, es so schnell nicht auffangen zu können. Aber das habe ich. Es ist sicher bei mir. Wir haben Dinge miteinander getan, Stunden und Tage miteinander geteilt, die sehr intim sind. So etwas ist besonders. Das verbindet. Du bist der, der mir für einen schnellen Fick im Darkroom zu schade ist. Du bist der, mit dem ich dieses ganz große Gefühl empfinde. Und ich weiß, dass ich dir vertrauen kann. Du würdest mich nicht belügen. Du lässt mich nicht im Stich, sollte mal etwas Schlimmes passieren. Aber ich bin das nicht gewohnt. Einen Partner in diesem Sinne hatte ich vorher noch nie. Verstehst du mich?“


    Rain hat das Gefühl, dass er sich mitten auf der Straße nackt macht vor Tom. Aber es ist ihm egal. Er hat einen Fehler gemacht, indem er Tom misstraut hat. Er hat sich für einen kurzen Moment betrogen gefühlt. Aber Tom hat überhaupt nichts gemacht. Und Rain möchte, dass Tom diesen Ausrutscher versteht und hoffentlich verzeiht.


    „Ja, ich verstehe dich. Aber ich bin schon ein wenig enttäuscht, dass du denkst, ich würde so einfach mit anderen Kerlen rummachen oder was auch immer. Ich hoffe sehr, dass Eifersucht kein Problem zwischen uns ist. Eine kleine Eifersucht ist schmeichelhaft für den Partner. Krankhafte Eifersucht bringt die Liebe um. Das ist aber, glaube ich, bei dir nicht das Problem. Sondern das Vertrauen an sich.“


    Tom fragt sich gerade, ob man langsam erwachsen wird, wenn einem solche Erkenntnisse kommen. Könnte bei ihm auf jeden Fall nicht schaden.


    „Ich möchte jetzt mit dir nach Hause gehen, Tom, und ich wünsche mir, dass du mit mir schläfst. Du hast letztens gesagt, du würdest dich mir mit Leib und Seele hingeben, wenn ich dich nehme. Und genau das möchte ich auch. Nicht um dich zu beschwichtigen, sondern weil ich es mir wünsche, aus freien Stücken. Ich möchte dir mein Vertrauen schenken, möchte mich dir hingeben mit Leib und Seele. Nicht weniger hast du verdient.“ Rain ist es ernst mit seinen Worten. Er bewundert Tom für seine Fähigkeit, sich hinzugeben, sich hemmungslos fallen zu lassen. Inzwischen hat er genug Vertrauen zu seinem Partner, dass er davon überzeugt ist, dass er das auch kann. Und er weiß, dass er das auch möchte. Allerdings sieht er auch Erstaunen und Überraschung in Toms Gesicht. Und dann endlich auch ein Strahlen!


    


    „Weißt du, Rain, am Anfang dachte ich, du wärst ein Sexgott. Dann stellten wir beide fest, dass du zudem noch ein Liebesgott bist. Aber glaub mir, mit meinem Beistand wirst du auch noch ein Vertrauensgott. Vertrauensgott Rainer Maria! Ich liebe dich, Rain. Wir schaffen das. Wir lernen beide noch. Jeder bringt dem anderen etwas bei. Und jetzt lass uns nach Hause gehen! Schließlich habe ich noch etwas vor mit der Liebe meines Lebens.“


    Tom fasst nach Rains Kopf und zieht ihn zu sich heran. Das Regenwasser aus Rains Haaren läuft jetzt herüber auf Toms Kopf. Rain beugt sich vor und drückt seine Lippen auf Toms Mund.


    „Wir lieben uns.“ Diese Feststellung aus Rains Mund klingt wie ein Gelöbnis.


    „Ja, so ist es. Wir lieben uns. Aber mit diesem Kitsch-Scheiß, Romantik, Eifersucht, Liebesgeständnis im schummrigen Licht bei Regen, damit sollten wir mal aufhören. Zuviel Drama!“


    Tom schüttelt gespielt genervt den Kopf und verdreht die Augen.


    „Niemals.“ Rain küsst Tom noch einmal.


    „Niemals.“


    


    


    


    

  


  
    



    Bereits erschienen:


    


    Mo von Winter – Rotlicht (01/2014)


    


    Mo von Winter – Animation (02/2014)


    


    Mo von Winter – Nie wieder gut (05/2014)
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